






















































































































































































lung oder stehen nicht vollkommen unvereinbare sicherheitspolitische
Konzepte hinter den einzelnen Institutionen?

- Soll die NATO um die osteuropäischen Staaten erweitert werden?
Wie sind im Rahmen der·NATO-Reform die PfP der NACC und die
Rolle der NATO als ausführendes Organ der UNO zu bewerten?

- Können die westlichen Institutionen nach Ostmitteleuropa behutsam
ausgedehnt und das übrigeOsteuropa (GUS) gleichzeitig sicherheits­
politisch im Rahmen einer aufgewerteten OSZE und des NACC ein­
gebunden werden?

- Wie kann die OSZE aufgewertet werden? Welche Aufgabenüber­
schneidungen bestehen im besonderen zwischen OSZE ~d NATO/
NACC und PfP?

- Welche nationalstaatlichen Interessen favorisieren aus welchem
Grunde bestimmte Institutionen?

These: Hauptziel europäischer Sicherheitspolitik muß es sein den atlanti­
schen, den westeuropäischen und den gesamteuropäischen sicherheits­
politischen Ansatz vertreten durch NATO, WEU/EU und.OSZE zu ei­
nem wirksamen Konzept europäischer Sicherheit zu verbinden. Die je­
weiligen Stärken begründen jedoch zugleich die Schwächen der Institu­
tionen. Zudem stellt sich die Frage, ob die Stärken beliebig zu kombinie­
ren sind. Eine eindeutige Festlegung der spezifischen Aufgaben und
Kompetenzen ist hierfür erforderlich.

Wissenschaftliche Kooperation:
- Arbeitsstelle für transatlantische Außen- und Sicherheitspolitik, Freie

Universität Berlin

Veröffentlichungen zum Thema:
- Auf den Trümmern der "Neuen Weltordnung". Das Scheitern von

UNO und NATO im Balkankrieg, in: Vierteljahresschrift für Sicher­
heit und Frieden (S+F) 1/1995, S. 16-23 (zusammen. mit Konrad
Klingenburg).
Chancen und ·Risiken von militärischen Aktionen unter dem Dach
der UNO, in: IPW der Universität Heidelberg (Hrsg.), 50 Jahre Ver­
einte Nationen. Begleitreader zum .IPW-Forum 1995, S. 87-98.
Putting Troops on Russians' Border?, in: European Brief July/ Au-

. gust 1995, S. 41f.
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Bearbeiter: Konrad Klingenburg

Projekt: Vom Krisenmanagement zur Konfliktprävention - Herausforde­
rung und .Chance für Europa nach dem Ende des Ost-West­
Konflikts

Kurzbeschreibung:
Die Hoffnung, mit dem Ende des Kalten Krieges würde auch eine Zivili­
sierung der internationalen Beziehungen in Europa einhergehen, muß
nach den Ereignissen seit 1991 eher als unerfüllbare Illusion charakteri­
siert werden. "Der ·Krieg im ehemaligen Jugoslawien steht als Synonym
für das Scheitern der Bemühungen der.Staatengemeinschaft, den gewalt­
samen .Austrag von. Konflikten zu verhindern, sie einer friedlichen Lö­
sung zuzuführen und mithin gewaltverhütend tätig zu werden. Allerdings
sind dafür weniger die Organisationen selbst als vielmehr ihre Mitglied­
staaten verantwortlich zu machen, die die notwendige Unterstützung in
jeder Hinsicht vermissen lassen. Weder die Vereinten Nationen (UNO)
noch die Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa
(OSZE) oder. die Europäische Union konnten vor diesem Hintergrund
den ihnen zugedachten Platz als Schaltstellen ,in .einer neuen, friedlichen
europäischen Ordnung ausfüllen und als Ordnungsinstrumente tätig
werden. Die genannten Organisationen stehen den neuen Kriegen und
deren verändertem - nämlich zumeist innergesellschaftlichen - Charakter
hilflos gegenüber.
Aus der OhJ:unacht der internationalen Gemeinschaft lassen sich grund­
sätzlich zwei Schlüsse ziehen: erstens, daß multinationales Krisen- und
Konfliktmanagement aufgrund seiner vielfältigen immanenten Schwierig­
keiten und DefIZite fast zwangsläufig scheitern muß. Umgekehrt läßt sich
aber aus der Ohnmacht folgern, daß die Strategien und Instrumente, die
internationalen Organisationen zum Krisen- und Konfliktmanagement
zur Verfügung stehen, verändert und verbessert werden müssen. Im Mit­
telpunkt der einschlägigen Diskussionen stehen zwei Konzepte: einer­
seits die Effektivierung der rn.ilitärisehen Schlagkraft der UNO sowie der
relevanten Regionalorganisationen; andererseits ein Umdenken, das
darauf abzielt, die UNO und andere Organisationen dazu zu befähigen,
künftig frühzeitig auf Krisen und Konflikte reagieren zu können und zu­
mindest deren Eskalation .zu Kriegen zu verhindern.
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Folgende konkrete Fragen stehen auf der Projekt-Agenda:
Welche Rolle können heute internationale Organisationen (beispiel­
haft die OSZE) bei der Friedenssicherung überhaupt spielen? Wie
sollte die Arbeitsteilung zwischen global und regional tätigen Orga­
nisationen funktionieren? .
Welches' Verständnis von Konfliktprävention bzw. Gewaltverhütung
ist in den internationalen Organisationen vorherrschend? Über wel­
che Präventions-Konzepte verfügen sie? Welche "flankierenden.
Maßnahmen" stehen zur Verfügung?
Wann sollen präventive Aktivitäten einsetzen? Wer leitet sie auf­
grund welcher Datenlage in die Wege? Gibt ·es in anderen wissen­
schaftlichen Disziplinen Anknüpfungspunkte, um diese Fragen zu
beantworten?
Welche praktischen Erfahrungen hat die OSZE mit präventiver Di­
plomatie gemacht?
Wie müßte die OSZE reformiert werden, damit sie künftig eine akti­
vere und erfolgreichere Rolle im Bereich von Konfliktprävention
bzw~ Gewaltverhütung spielen kann?
Welche Organisationen oder Gruppen auf der nichtstaatlichen Ebe­
ne gibt es, die die OSZE bei der Wahrnehmung ihrer neuen Funk­
tion unterstützen könnten? Wie müßte in Zukunft die Zusammenar­
beit von staatlichen und nichtstaatlichen Organisationen geregelt
werden?
Wie könnte (besser: müßte) ein analog zu anderen wissenschaftli­
chen Disziplinen und gesellschaftlichen Bereichen entwickeltes ideal­
typisches politisches Präventionskonzept aussehen?
Welche innergesellschaftlichen Voraussetzungen erhöhen die inter­
nationalen Anwendungschancen der Prävention? Worin könnte der
konkrete Beitrag' einer zivilen bundesdeutschen Außenpolitik zur
Steigerung der Präventionskompetenz bestehen?

Wissenschaftliche Kooperation:
. Dr. Albrecht Schnabel, American University of Bulgaria, Blagoev-; I

grad

Veröffentlichung .zum Thema:
.- Von der Reaktion zur Aktion. Sicherheitspolitik heißt auch Kampf

gegen .Armut, für Demokratie und Menschenrechte, in: Freie Presse
Chemnitz, 20.10.1995.
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Bearbeiterin: Anna Kreikemeyer

Projekt: Russische Außen- und Sicherheitspolitik in bewaffneten Kon­
flikten auf dem Territorium der früheren Sowjetunion (1993­
1995)

Kurzbeschreibung:
Seit der Gründung der Gemeinschaft Unabhängiger Staaten (GUS)
fanden auf dem Territorium der früheren Sowjetunion mehrere bewaff­
nete Konflikte statt, die zahlreiche Menschenleben forderten und große
Fluchtbewegungen auslösten. Trotz einer leichten Stabilisierung Ende
1995 bestehen weitere Konfliktrisiken. Rußland war und ist in verschie­
dener Weise in diese bewaffneten Konflikte verwickelt. Das von der
Volkswagen-Stiftung geförderte Forschungsprojekt hat das Ziel, die rus­
sische Außen- und Sicherheitspolitik in bewaffneten Konflikten in der
GUS an sechs Fallstudien (Dnjestr-Region Moldavien, Nagornyj-Kara­
bach, Süd-Ossetien, Abchasien, Inguschetien/Nord-Osseten, Tschet­
schenien) zu untersuchen.

Ergebnis des Projekts ist u.a., daß die veränderten Rahmenbedingungen
russischer Sicherheitspolitik in der Transformationsperiode, die russi­

. sehen Sicherheitsinteressen und die jeweiligen Akteurskonstellationen
authochtone Konfliktursachen überlagerten und konfliktverschärfend
wirkten.

Während der Transformationsphase wird die russische Außen- und Si­
cherheitspolitik in hohem Maße von den schwankenden Kräfteverhält­
nissen konkurrierender Akteure beeinflußt. In dem Maße wie nationali­
stische Kreise an Einfluß gewinnen, kommt es zu hegemonialem Ver­
halten Moskaus bei Konfliktregelungen. In den untersuchten Konflikten
·,oszillierte die russische Sicherheitspolitik zwischen Militarisierung und
Chaotisierung. Die Auswirkungen dieser Trends erhöhten die Risiken
einer Eskalation zu zwischenstaatlichen Kriegen und trugen zu einer
Verschärfung anderer außenpolitischer Konflikte bei. Hegemoniales
Verhalten und unkontrollierte Militäreinsätze von russischer Seite er­
höhten das Gewaltrisiko. Bei multilateralen Formen der Konfliktrege­
lung stellte sich die Frage ihrer Wirksamkeit einerseits und der Bereit­
schaft Rußlands, sie zu nutzen, andererseits. Die stabilisierende Rolle
der Hegemonialmacht Rußland im GUS-Raum ist daher ambivalent.
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Das deutsch-russische Kooperationsprojekt wurde Ende 1995 abge­
schlossen. Die Forschungsergebnisse werden in einer Monographie ver­
öffentlicht.

Wissenschaftliche Kooperation
Staatliches Institut für Internationale Beziehungen (MGIMO),
Moskau·

Veröffentlichungen zum Thema:
Renaissanceof Hegemony and Spheres of·Influence - TheEvolu­
tion of the Yeltsin-Doctrine, in:· Hans-Georg Ehrhart/Anna Kreike­
meyer/ Andrei V. Zagorski (eds.), Conflict Management in the CIS.
Whither Russia?, Baden Baden 1995, S. 193-214~ .
Introduction; Conclusion, in:. Hans-Georg Ehrhart/Anna Kreike­
meyer/Andrei V. Zagorski (eds.), Conflict Management in the CIS.
Whither Russia?, Baden Baden 1995, S. 11-16,255-260 (zus. mit
Hans-Georg Ehrhart und Andrei V. Zagorski).
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Bearbeiter: Erwin Müller

Projekt: Weltinnenpolitik: Vom Wort zum Konzept

Kurzbeschreibung:
An der Schwelle zum dritten Jahrtausend steht die Menschheit vor qua­
litativ neuen oder doch in ihrer Größenordnung bislang unbekannten
Herausforderungen, die sich ihrer singulären Natur wegen nicht in das
vertraute Problemspektrum einpassen lassen, sich zu diesem jedoch hin­
zuaddieren. Sie verdanken sich Prozessen der destruktiven Veränderung
der Biosphäre durch Menschenhand, ermöglicht von der Entwicklung
und Anwendung technologischer Optionen. Als Stichworte mögen
"global warming" und Klimakollaps genügen.

Ihre Aktualität für die Friedensforschung gewinnen Phänomene dieses
Kalibers durch ihre immanente Konfliktträchtigkeit, cl.h. durch ihr Ver­
mögen, in der Konsequenz neue Konfrontationslinien aufzubauen.

Selbst dann aber, wenn es keine· neuen Problemtypen gäbe, wäre die
Nachfrage nach· innovativen Konzepten zur Bewältigung zunehmend glo­
balisierter Herausforderungen doch mehr als gesichert: Die Hoffnung
auf eine neue, friedlichere Weltordnung nach dem Ende des Ost-West­
Konflikt~ hat sich längst als Illusion erwiesen. Der Krieg - eine intellek­
tuell ehedem an'deren Kontinenten zugewiesene barbarische und atavisti­
sche Form des Konfliktaustrags - ist nach Europa "zurückgekehrt". An­
dernorts war er ohnehin nie von der Bildfläche verschwunden: Über
Tendenzen zu separatistisch~er Fragmentierung erleben die Strukturmu­
ster organisierter kollektiver Gewaltanwendung eine dramatische Hoch­
konjunktUr. Weitere Konfliktkonstellationen könnten sich der zuneh­
menden Verknappung öffentlicher wie privater Ressourcen, u.a. strategi­
scher Rohstoffe und Energieträger, verdanken.

Aus dieser akuten Lage wie den potentiellen Perspektiven erwächst der
Friedensforschung die' Verpflichtung, sich einem breiten Spektrum sozial
relevanter intellektueller Herausforderungen zu stellen. Dazu gehört in
der Rubrik der analytischen und normativen Problemlösungsansätze un­
zweifelhaft die im internationalen Maßstab unter wechselnden sprachli­
chen Etikettierungen mit zunehmender Intensität diskutierte Idee einer
"Weltinnenpolitik".
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Der Diskurs ist jedoch nicht allzuweit gediehen: Feste Anhaltspunkte
fehlen; Konturen sind nur undeutlich wahrnehmbar; das Profil des Kon- .

.zepts harrt seiner Modellierung.

Dieser Stand der Dinge legt mit einer gewissen Zwangsläufigkeit etliche
Forsch~gsdesideratenahe, die sich in diverse Leitfragenummünzen las­
sen:

1. Was, heißt "Weltinnenpolitik", wenn man begriffsanalytisch an die
Frage herangeht und sich der Kriterien und Charakteristika von
"Innenpolitik" im allgemeinen vergewissert?

2. Kann es demzufolge eine "Weltinnenpolitik" im strengen Sinne
des Innenpolitik-Konzepts überhaupt geben?

3. Welches sind die strukturellen Voraussetzungen und Prämissen
(die notwendigen Bedingungen im Sinne der "conditio sine qua

. non.") für die Chance, Weltinnenpolitik treiben zu können?
4. . Ist Weltinnenpolitik nur auf der Basis globaler Staatlichkeit

("Weltstaat") implementierbar, oder bieten sich Alternativoptio­
nen nichtetatistischer Natur an?

5. Welche. konkrete Gestalt könnten diese Varianten annehmen,
wenn man sie nicht anband einer stets dem Utopieverdacht aus­
gesetzten freien Phantasie kreiert und propagiert, sondern als Re­
sultat einer Durchmusterung de,s Fundus an historisch-empiri­
schen Modellen präsentiert, die ihre Leistungsfähigkeit bereits
unter Beweis gestellt haben (hier insbes. internationale und su­
pranationale Organisationen, aber auch Konföderationen)?

Die Anpassung der analysierten Modelle an die Erfordernisse der Zeit
soll es in der Konsequenz gestatten, ein breites Spektrum von Optionen
für die organisatorische Gestaltung von Weltinnenpolitik anzubieten. Die
Evaluation und präzise Benennung ihrer Vorzüge und DefIZite unter be­
sonderer Berücksichtigung ihres prinzipiell in einem Verhältnis umge­
kehrter Proportionalität stehenden EffIZienz- und Realisierbarkeitsa-.
spektes soll der Umsetzung des konv~nierendstenKonzepts in Realpoli­
tikdie Grundlage bereiten.

V~rötJentlichungenzum Thema:
"Weltinnenpolitik" - .mehr als ein Wort?, in: Vierteljahresschrift für
Sicherheit und Frieden (S+ F), 1/1995, S.7-12.

98



Bearbeiter: Reinhard Mutz

Projekt: Europäische Sicherheit zwischen alter und neuer Frontenbil­
dung und die sicherheitspolitische Orientierung der Bundesre­
publik Deutschland.

Kurzbeschreibung:
Ziel des Forschungsvorhabens ist, Voraussetzungen und Erfordernisse
zu klären, die den Gesellschaften Europas eine Zukunft gewährleisten

ohne Krieg,
frei von äußerer Bedrohung,
in politischer Selbstbestimmung und
für alle Beteiligten vorteilhaften Zusammenarbeit.

Das. ~~ger~.~.~!kenntnisinteress~ des Projekts richtet sich auf den mögli­
chen Beitrag der deutschen Politik zur Verwirklichung des Zielzustan­
des.

Die Konzipierung einer Ordnung des gesicherten Friedens in Europa
wirft strukturelle wie strategische Fragen auf. Zunächst zu klären sind
die Funktionen, die ein leistungsfähiges System regionaler Sicherheit er­
füllen muß. Daraus folgt der Bedarf an Analyse und Entwicklung funk­
tionsgerechter Institutionen, Mechanismen und Instrumente. Beide Pro­
blemkomplexe stehen nicht im Vordergrund dieser Untersuchung; sie
werden in anderen Projekten bearbeitet. Das Forschungsvorhaben kon­
zentriert sich auf die Frage nach den angemessenen Transformations­
strategien: Auf welchen Wegen und durch welche Mittel kann der Über­
gang von einer Sicherheitsstruktur, die nach wie vor blockförmige Züge
und konfrontative Orientierungen aufweist, zu einer kooperativen (kol­
lektiven) Sicherheitsordnung Europas bewirkt werden? Welche Entwick­
lungen begünstigen einen solchen Übergang, welche Hindernisse stehen
ihm entgegen?

Dazu sind vornehmlich drei Ernpiriefelder, die derzeit tiefgreifenden
Veränderungen unterliegen, realanalytisch zu bearbeiten:
a) Sicherheitspolitische Risikofaktoren. Aus welchen Ursachen und Anläs­
sen können künftig in Europa sicherheitsrelevante zwischenstaatliche
Konflikte erwachsen? Welche Krisen- und Konfliktzonen bergen neue
(nationale, ethnische, menschenrechts- und minoritätspolitische, ökono­
mische, ökologische) Gefahrenpotentiale? Bedrohen außereuropäische
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Konflikte Europa? Kommt eine größere. Verantwortung für den Frieden
.in Krisenregioneri der Dritten Welt auf Europa zu?
b) Sicherheitspolitische Interessenlagen. Wie defmi~ren die wichtigsten
europäischen Staaten ihre Sicherheit nach außen? Wodurch sehen sie
sich·zu Sicherheitsvork~hrungenveranlaßt? W.elche Ziele und Interessen
verbinden sich mit der Forderung nach verstärkter sicherheitspolitischer
Integration Westeuropas? Was veranlaßt d~s Bestreben mittel- und ost­
europäischer Länder nach Assoziierung und Integration in die multina­
tionalen Zusammenschlüsse des Westens auch auf militärischem Gebiet?
c) Sicherheitspolitische .Strategien. Welche Methoden, welche Instrumente
der Konflikteinwirkung haben während- des vergangenen Jahrfünfts in
Europa welche Ergebnisse gezeitigt? Wie ist ihre künftige siclierheitspo­
litische Bedeutung zu beurteilen? Welche Erfolge, welche Mißerfolge
verzeichnen. die relevanten internationalen Institutionen und Organisa­
tionen? Wie ist ihre künftige sicherheitspolitische Bedeutung zu beurtei­
len?

Die Ergebnisse des .Projekts sollen Aufschlüsse über HandlUligsspiel­
raum und Optionen der deutschen Sicherheitspolitik erbringen. Die Mit­
tellage Deutschlands impliziert zugleich eine Mittlerrolle. Wie sie bisher·
wahrgenommen wurde, unterliegt einer kritischen Beurteilung und eröff­
net die Frage nach problemangemessenen Alternativen.

VerötTentlichungenzum Thema:
- Möglichkeiten und Grenzen der Konfliktvorbeugung und der nicht­

militärischen Konfliktlösungen, Stellungnahme für die öffentliche An­
hörung des Auswärtigen Ausschusses des Deutschen Bundestages am
25. Mai 1994 in Bonn, in: Protokoll der 97. Sitzung der 12. Wahlpe­
riode des Auswärtigen Ausschusses; S. 135-179 (zusammen mit Sabi­
ne Jaberg und Konrad Klingenburg) .
Militärmacht Deutschland? in: Friedhelm Solms, Reinhard· Mutz,
Gert Krell (Hrsg.), Friedensgutachten 1994, Münster/Hamburg 1994,
S.213-228.
Zivilisierung als Projekt - Zur Frage der Kompatibilität von Normen
und Interessen in der deutschen Außenpolitik, in: Jörg' Calließ/
Bernhard Moltmann (Hrsg.), Die Zukunft der Außenpolitik - Deut­
sche Interessen in den internationalen Beziehungen, Loccum 1995, s.
298-305.
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Bearbeiter: Reinhard Mutz/Götz Neuneck/Jörg Wallner

Projekt: Vorbeugende Rüstungskontrolle - Ziele lmd Aufgaben unter
besonderer Berücksichtigllllg verfahrensmäßiger und institutio­
neller Umsetzung im Rahmen internationaler Rüstungskon­
troll- und Abrüstungsregime

Kurzbeschreibung:
Nach der abrüstungspolitischen Erfolgsbilanz Anfang der neunziger Jah­
re erscheint die Zukunft der Rüstungskontrolle heute ungewisser denn
je. Mit dem KSE-Vertrag war der Durchbruch zur Reduzierung konven­
tioneller Rüstungen in Europa gelungen, die START-Abkommen wer­
den die nuklearstrategischen Arsenale Rußlands und der USA drastisch
verringern und mit der Konvention über chemische Waffen wurde erst­
mals die vollständige Beseitigung einer ganzen Kategorie von Massen­
vernichtungsmitteln vereinbart sowie deren Anwendung geächtet. Jedoch
hat der RüstungskontrollprozeB seither keine markanten Impulse mehr
erhalten, die Verhandlungen wurden eingestellt oder stagnieren.
Die Notwendigkeit einer neuen Aufgabenbestimmung für Rüstungskon­
trolle drängt sich auf. Zum einen haben sich die sicherheitspolitischen
Rahmenbedingungen grundlegend gewandelt. Zum anderen zeichnet
sich ab, daß militärische Fähigkeiten zukünftig immer mehr auf hochin­
novativen - und überwiegend zivilen - Technologien basieren werden.
Vor dem Hintergrund verändeter politischer Interessen, beschleunigter
technologischer Entwicklungen und neuer Bedrohungsmuster müssen
die Aufgaben von Rüstungskontrolle erweitert werden in Richtung auf:

Krisen- und Konfliktmanagement,
Vermeidwig der Verbreitung von Massenvernichtungswaffen,
Vermeidung von regionalen oder technologischen Wettrüsten,
Vermeidung der Diffusion destabilisierender Waffentechnologien.

Vorbeugende Rüstungskontrolle bewegt sich dabei im Spannungsfeld
zwischen der Gestaltung von Technologie zur Gewährleistung der äuße­
ren Sicherheit des eigenen Staates und der Eingrenzung des Bedro­
hungspotentials, das aus neuen Militärtechnologien resultiert. Sie setzt
vor allem auf der Ebene von Forschung und Entwicklung - sowie gegebe­
nenfalls bei der Beschaffung - an. Anband bestimmter Kriterien sollen
rüstungstechnologische Trends frühzeitig aui 3tabilitätskritische bzw. de-
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stabilisierende Wirkungen überprüft werden und es soll eine Beurteilung
der Frage ermöglicht werden, ob eine Weiterentwicklung entsprechender
Technologien anzustreben ist bzw. wie sie gestaltet werden soll.
Ziel des Projekts ist es, auf dem Erfahrungshintergrund bisheriger Rü­
stungskontrolle und mit Blick auf die Aufgaben zukünftiger Rüstungs­
steuerung institutionelle und verfahrensmäßige Probleme 'präventiver
Rüstungskontrolle ~ analysieren, mögliche Lösungen auf politische
Operabilität zu überprüfen und einer nationalen wie internationalen Ent­
scheidungsfmdung zugänglich zu machen. Die praktische Intention ist,
einen umsetzbaren Vorschlag zu erarbeiten, der die politischen Ent­
scheidungsträger in den Verfassungsorganen der Bundesrepublik
Deutschland zu eigenständiger kompetenter Urteilsbildung in Fragen
präventiver Rüstungskontrolle und zukünftiger Technologiegestaltung
befähigt. Die Bezugsebene ist dabei nicht allein die nationale Entschei­
dungskompetenz, sondern auch regionale wie internationale Zusammen­
arbeit.
Das Projekt wurde im Auftrag des TAB (Büro für Technikfolgen-Ab-'
schätzung beim Deutschen Bundestag) durchgeführt. Die Untersu­
chungsergebnisse faßt ein Gutachten von 300 Seiten zusammen. Es liegt
dem Bundestagsausschuß für Wissenschaft, Forschung und Technologie
sowie dem Unterausschuß für Abrüstung und Rüstungskontrolle vor.
Die Freigabe zur Veröffentlichung wird erwartet.
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Bearbeiter: Götz Neuneck

Projekt: Die Weiterverbreitung und Diffusion moderner, militärrele­
vanterTechnologien

Kurzbeschreibung:
Vor dem Hintergrund einer sich beschleunigenden Wissenschafts- und
Technologiedyn~ik, zunehmender internationaler Handelsbeziehun­
gen, eines sich verschärfenden, internationalen Wettbewerbes und der .
fortschreitenden Fragmentierung von nationaler Sicherheitspolitik wird
sich die Weiterverbreitung von Technologien zur Herstellung von Mas­
senvernichtungswaffen und dazugehörigen Transportsystemen, sowie die
Diffusion von Technologien zur Herstellung von konventionellen Waffen
in den nächsten Jahren möglicherweise weiter verstärken.· Allgemein
wird die Proliferation von Massenvernichtungswaffen sowie von Techno­
logienzu ihrer Herstellung als eine wesentliche globale Gefährdung an­
gesehen. Hierbei handelt es sich aber nicht nur um ein Problem, sondern
um ein Dilemma, denn die technologisch führenden Nationen sind die
Vorreiter in der Produktion und der militärischen Integration von Mas­
senvernichtungswaffen und hochmodernen Waffensystemen.
Ziel der Projektes ist es, die unterschiedlichen Dimensionen der hori­
zontalen wie vertikalen Proliferation aufzuarbeietn sowie die Mittel zu
ihrer Eindämmung auf ihre Effektivität und Funktionsfähigkeit hin zu
überprüfen. Leitfragen sind:
1. Was sind Massenvernichtungswaffen (MVW)? Welche Kenntnisse,

Materialien und Militärtechnologien sind zu ihrer Herstellung erfor­
derlich?r Welche Bedrohungen und Auswirkungen resultieren aus
der Weiterverbreitung von MVW global bzw. regional? Welche Ge­
fahren der mißbräuchlichen Aneignung sind denkbar? Welche Ge­
fahren ergeben sich im Vergleich zur Proliferation von konventionel­
len Waffensystemen?

2. Was sind die Gründe und Motive für Aneignung von MVW, Träger­
systemen und fortgeschrittenen konventionellen Waffensystemen?

3. Welches Verständnis von (Nicht-)Weiterverbreitung bzw. Rüstungs­
kontrolle haben die nationalen und internationalen Akteure? Wel­
che Verfahren und Vorschläge in bezug auf die Eindätnmung haben
sie erarbeitet?

4. Welche Maßnahmen und Methoden sind zur Verhinderung oder
Eindämmung von Weiterverbreitung staatlich bzw. international
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handhabbar bzw. ,möglich? Welche nationalen bzw. internationalen
Regitne existieren? Welche Erfahrungen, wurden gesammelt?

5. Welche Ziele und Funktionen können globale und/oder regionale
Rüstungskontrollvereinbarungen bzw. Sicherheitsorganisationen
nach Ende des Ost~West-Konfliktes in bezug auf präventive Kon­
fliktprävention erfüllen?

Es wurden nationale wie internationale Programme zur Eindämmung
der Proliferation näher studiert, so die Programme.in den Weißbüchern
,von Japan, den USA, ~ada" Deutschland, Frankreich und Großbritan­
nien. Sowohl eine'umfassende Datenbank zur E:rfassung der einschlägi-
'gen Literatur wird aufgebaut wie auch eine Datenbank, die technische
und sicherheitspolitische .Parameter ballistischer Trägersysteme erfaßt.
Im Rahmen der Expertise für das Büro für Technikfolgenabschätzung
des Deutschen Bundestages zur Vorbeugenden Rüstungskontrolle wurde
eine umfangreiche Studie erarbeitet, die das Proliferationsproblem
miteinschließt. Konzepte wie "Counterproliferation" und "Information
Warfare" wurden einen intensiven Untersuchung unterzogen.

Wissenschaftliche Kooperation:
IANUS, c/o Institut für Kernphysik, Darmstadt
Union of Concerned Scientists, Cambridge/Mass.
Defense and Arms Control Program, MIT, Cambridge/Masss.

- Federation of American Scientists, Washington D.C.
Old Dominion University, Norfolk Virginia

Veröffentlichungen zum Thema:
- Schritte zur Abschaffung ballistischer Raketen - Ein wesentlicher

Beitrag zur Kontrolle von Trägersystemen für Kernwaffen, in: Wis­
senschaft und Frieden 1/1995, S. 30-51 (zusammen mit Jürgen
Scheffran)
The Diffusion of Advanced Technologies, Missile Non-Proliferation
and Global Arms Control, in: Wolfgang Liebert/Jürgen Scheffran:
Against Proliferation Towards General Disarmament, Münster 1995,
S.144-148
Nonproliferation und Counterproliferation, in: Vierteljahresschrift
für Sicherheit und Frieden (8 +F) 3/1995, S. 141-148 (zusammen mit
Jörg Wallner)
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Bearbeiter: UIrike Neureither/Hans-Joachim Gießmann

Projekt: Technik - Gewalt - Ethik. Entwicklung von Gesellschaft und
Technik, ihrer wechselseitigen Beeinflussung und Kontrolle.

Kurzbeschreibung:
Den Revolutionen im Bereich der Kommunikation,· Information und
Gentechnik steht keine weltanschauliche Entwicklung gegenüber, die un­
ser Verhalten ebenso revolutioniert hätte. Die Anwendungsmöglichkei­
ten entziehen sich bisher gegebenen staatlichen, kulturellen, ethischen
und biologischen. Grenzen. Entwicklungen in der Evolution kennen
ebensowenig Moral wie in der Wissenschaft. Es ist die Anwendung durch
den Menschen, die beurteilt und beeinflußt werden kann.

Das Projekt verfolgt im Rahmen des Schwerp~ts "Weltinnenpolitik"
das Ziel, den wechselseitigen Einfluß von Gesellschaft und Technik zu
analysieren. Wie. beeinflußte Technik Gesellschaft? Wie beeinflußte Ge­
seIlschaft Technik? Welche Rolle spielt potentielle und tatsächliche Ge­
walt in diesen Entwicklungen?

Die wechselseitige Beziehung soll an zwei Technologiebereichen gezeigt
werden: einem militärischen (Zerstörungstechnik) und einem zivilen
(Gentechnik). Die jahrtausendealte Entwicklung der Zerstörungstechnik
menschlicher Gesellschaften wird anband der fundamentalen Durch­
brüche nachvollzogen. Welche technische Entwicklung veränderte den
Charakter von Kriegen? Welche Gesellschaft ermöglichte sie? Zu wel­
chen politischen Veränderungen führte sie? Wer kontrollierte sie und
wie?

Diese Untersuchungsweise soll auf den zivilen, vollkommen neuen Tech­
nologiebereich der Gentechnik übertragen werden.

In einem dritten Schritt sollen Entwicklungsmuster für diese beiden
Technikbereiche sowie ihre politischen und gesellschaftlichen Steu­
erungsmöglichkeiten auf ihre Vergleichbarkeit untersucht werden.

Die Beurteilung der Übertragbarkeit und Anwendung dieser (Au­
to)Mechanismen auf die revolutionären neuen Techniken, bedeutet eine
bessere Antizipation dieser Entwicklungen und kann eine Orientierungs-
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möglichkeit sein bei ihrer jetzt anstehenden, noch offenen rechtlichen,
politischen und ethischen Regulierung.

Wissenschaftliche Kooperation (geplant):
- Institut für Wissenschaft und Ethik, Bonn (IWE)
- Gen-ethisches Netzwerk, Berlin
- Zentrale Kommission zur Wahrung ethischer Grundsätze in der. Me-

dizin und ihren Grenzgebieten, Köln (ZEKO)

. Veröffentlichung zum Thema:
- Genetische Veränderung des Menschen, in: Bahr,'Egon/Lutz, Dieter

s..(Hrsg.), Unsere Gemeinsame Zukunft - Globale Herausforderun­
gen, Baden-Baden 1994/1995, S. 121-129.
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Bearbeiterin: Ursel Schlichting

Projekt: Minderheiten und europäische Sicherheit. "Ethnische' Identität"
und Politik:. Sprachgruppen und Wahlverhalten an ausgewählten
Fallbeispielen

Kurzbeschreibung:
Spannungen zwischen ethnischen Minderheiten und Mehrheiten gibt es
in zahlreichen Staaten nicht nur Mittel- und Ost-, sondern auch Westeu­
ropas. Minderheitenschutz ist einerseits eines der Kriterien für die Auf­
nahme neuer Mitglieder jn gesamt-und westeuropäische Strukturen. An­
dererseits sind aoer auch Mitglieder der EU mit Minderheiten­
problemen konfr~tiert. Geplant ist daher eine vergleichende Studie, die
.anband von Fallbeispielen die· Minderheitenfrage in Ländern Westeuro­
pas und potentiellen Mitgliedern (west-)europäischer Institutionen un­
tersucht.
Spannungen, in denen ethnische Identität zumindest ein konfliktver­
schärfender Faktor ist, entladen sich in einigen Fällen bereits in bewaff­
neten Auseinandersetzungen (ehemaliges Jugoslawien, ehemalige So­
wjetunion), äußern sich in einzelnen Gewalttaten ethnisch motivierter
extremistischer Gruppen (Spanien) oder - eher latent, zumindest nicht
gewaltsam - in ethnisch motiviertem Wahlverhalten. Auf der oberen
Ebene dieser Skala, als bewaffnet ausgetragener Konflikt, sei es als Bür­
gerkrieg, sei es als zwischenstaatlicher Krieg, sind sie eine manifeste Be­
drohung der gesamteuropäischen Sicherheit. Auf der unteren"Ebene .;
ethnisch motiviertes Wahlverhalten - befmden sie sich in einem Stadium,
dessen Analyse als "Frühwarnsystem" einer Politik der Gewaltprävention
bzw. der Vorbeugung der Eskalation teilweise ethnisch motivierter Kon­
flikte Orientierung bieten kann.
Ausgehend von der Hypothese, daß das Wahlverhalten in ethnisch segre­
gierten Parteiensystemen in hohem Maße ethnisch determiniert, Ethnizi­
tät mithin eine Bestimmungsgröße politischen Verhaitens ist, lautet die
übergeordnete Fragestellung, ob und inwieweit ein ethnisch segregiertes
Parteiensystem ethnisch motivierte Spannungen in einer ethnisch diffe­
renzierten Gesellschaft institutionell auffangen k.ann.
Das Rahmenkonzept des Projekts unterscheidet drei Ebenen: die ab­
strakte Ebene des Zusammenhangs von ethnischer Identität und Politik
allgemein, die Ebene des konkret zu untersuchenden Sachverhalts, d.h.
des Einflusses von Sprachgruppenzugehörigkeit auf das Wahlverhalten,
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und die Ebene der empirischen Messung dieses Zusammenhangs auf der
aggregierten Ebene von Gemeinden bzw. Wahlbezirken.
Der erste Teil der GesatIltstudie widmet sich allgemein dem Phänomen
der "Ethnizität", erörtert Begriffe wie' "Volk" und "Minderheit", be­
schreibt den Stand des Minderheitenschutzes in Europa und zeigt Kon­
flikte und Konfliktpotentiale auf. Der zweite Teil umfaßt mehrere Fall­
studien, die wiederum in zwei Teile gegliedert sind: Zunächst werden je­
weils dieRahmenbedingungen in den ausgewählte]l Staaten untersucht.
Hierzu gehören quantitativ-demographische Daten (ethnische Zusam~

. m.ensetzung der Bevölkerung, .räumliche Verteilung etc.), historische As­
pekte, die wirtschaftliche und soziale Situation (spezifische Lage der be­
treffenden Sprachgruppen/Minderheiten im Verhältnis zur Gesamtbe­
völkerungjMehrheit), die Nationa1ität~n-/Minderheitenpolitik der jewei­
ligen Regierung (allgememe. Grundlagen, verfassungsmäßige. Rechte zur
Wahrung von Identität wie· z.B. Diskriminierungsverbot, Sprachregelun-
'gen, expliziter Minderheitenschutz bzw. kollektive Rechte, rechtlicher
Status der. Sprachgruppen, Staatsbürgerschaft .oder Ausländerstatus,
Wahlrecht, gegebenenfalls territoriale Autonomieregelungen etc.), die
politischen Partizipationsmöglichkeiten (politische Institutionen, Par­
teien, insbesondere explizit ethnisch defInierte Parteien) und Konfliktpo­
tentiale im einzelnen (Interessen, Akteure). Anschließend erfolgt die
Messung des Zusamm.enhangs von Sprachgruppenzugehörigkeit und
Wahlverhalten anband emer sozialräumlichen Analyse von Wahlergeb­
nissen als Methode der elllpirischen Sozialforschung~

Für eine erste Fallstudie wurde zunächst Estland ausgewählt. Die dort
lebende russischspracJ;rige Minderheit (ca. 500.000) 'macht rund ein Drit­
tel der Bevölkerung aus. Aufgrund des neuen Staatsbürgerschaftsgeset­
zes, das Anfang 1995 verabschiedet wurde, sind - bislang allerdings erst
wenige - Angehörige der russischen Sprachgruppe wahlberechtigt. Bei
den Parlamentswahlen int März 1995 erreichte ein russisches Wähler­
bündnis knapp sechs Prozent der abgegebenen Stimmen. Als weitere
Fallstudien kommen z.B. Spanien, Frankreich, Rumänien, Ungarn, die
Tschechische Republik und Länder der Gemeinschaft Unabhängiger
Staaten in Betracht.

Wissenschaftliche Kooperation:
Prof. Dr.Heinz Renn, Universität Hamburg, Institut für Soziologie.

- Dr. Aksel Kirch, Institut für mternationale und soziale Studien an der
Estnischen Akademie der Wissenschaften, Ta]]jnn/Estl~d.
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Bearbeiter: Jörg Wallner/Götz Neuneck

Projekt: Von Nonproliferation zu Counterproliferation: Die (richtige?)
Antwort des Westens auf die globalen Proliferationsgefahren

Kurzbeschreibung:
Die Weiterverbreitung (Proliferation) von Massenvernichtungswaffen
und Trägersystemen, aber auch von fortgeschrittenen konventionellen
Militärtechnologien und von Kommunikations- und Fernerkundungssa­
telliten, hat ein Stadium erreicht, das in den westlichen Staaten immer
größere Besorgnisse hervorruft. Ca. 40 Staaten sollen bis zur Jahrtau­
sendwende in der Lage sein, Nuklearwaffen zu produzieren, deutlich
mehr werden voraussichtlich biologische W·affen herstellen können und
etwa 100 Länder sollen bereits h~ute die Anlagen und das Know-how zur
Produktion von chemischen Waffen haben.
Natürlich ist die Fähigkeit nicht automatisch gleichzusetzen mit der Ab­
sicht, diese auch zu nutzen; so ist der Kreis von Nuklearwaffenstaaten bis
.heute relativ begrenzt geblieben, die Anzahl von Ländern, die Program­
me zur Entwicklung von chemischen bzw. biologischen Waffen unterhal­
ten, soll bei "nur" jeweils einem runden Dutzend liegen. Als besonders
problematisch gilt dabei aus westlicher Sicht, daß viele der fraglichen
Staaten bereits im Besitz von ballistischen Raketen sind, die als Träger­
systeme fungieren können, oder versuchen, sie zu erwerben. Der leichte­
re Zugang zu Weltraumsystemen, insbesondere zu Fernerkundungssa­
telliten, könnte ihnen ,die Daten liefern, die für eine genaue Zielplanung
benötigt werden.
Der Zerfall der UdSSR, die Erfahrungen mit dem Irak und mit Nordko­
rea, die zunehmende Ausbreitung von Wissen, doppelverwendbaren
Technologie.n und leistungsstarken Rüstungsindustrien in den weniger
entwickelten Ländern haben gezeigt bzw. bewirkt, daß die Kontroll- und
Einflußmöglichkeiten des Westens auf diese Prozesse gesunken sind.
Das läßt für die Zukunft wenig Gutes ahnen und nährt qbendrein den
Verdacht, daß der traditionelle Ansatz, Proliferation mit politischen,
diplomatischen und ökonomischen Maßnahmen und Mitteln zu verhin­
dern (Nonproliferation), nicht mehr greift.
Die USA haben aus den skizzierten Entwicklungen und Problemen die
Notwendigkeit abgeleitet, die ·Bemühungen um eine Prävention der Pro­
liferation um solche zu ihrer Bekämpfung und zum Schutz vor ihren Fol-
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gen zu ergänzen. Im Herbst 1993 wurde zu diesem Zweck die Defense
Counterproliferation Initiative (DCI) ins Leben gerufen.
Das Ziel des Projekts ist es, die Defense Counterproliferation Initiative
einer kritischen Bewertung' zu unterziehen, danach zu fragen, ob sie die
richtige Antwort auf die globalen Proliferationsgefahren ist oder ob ge­
gebenenfalls bessere Alternativen vorhanden bzw. denkbar sind. Wichti­
ge Bewertungskriterien sind: Die technische, fmanzielle und politische
Realisierbarkeit der einzelnen Ansätze, die zu erwartende Leistungsfä­
higkeit in bezug auf die Verhinderung bzw. den Abbau von Proliferation
und Bedrohungen (bzw. Bedrohungsperzeptionen), die Kompatibilität
mit· völkerrechtlichen .und rüstungskontrollpolitischen Normen und Be­
stimmungen sowie die wahrscheinlichen Auswirkungen auf die interna~

tionalen Beziehungen. Im einzelnen werden vor allem folgende Fragen
untersucht:
- .Wie weit ist die Proliferation fortgeschritten, welche Entwicklungen

sind in den kommenden Jahren wahrscheinlich? .
- Welche konkreten Bedrohungen und welche anderen Auswirkungen

resultieren daraus, welche können für die Zukunft prognostiziert
werden?

- Auf welchem' Stand sind die für Counterproliferations-Zwecke
vorgesehenen Technologie- und Rüstungsprogramme, wie sind ihre
technische Machbarkeit und Finanzierbarkeit einzuschätzen?

- Wie wird sich die Counterproliferations-Initiative auf die tatsächli­
chen oder vermeintlichen Proliferatoren auswirken, welche regiona­
len und überregionalen Folgen sind zu erwarten?

- Wird die Konzeption von den Verbündeten der USA übernommen,
beteiligen sie sich an bestimmten Programmen?

Wissenschaftliche Kooperation:
Interdisziplinäre Arbeitsgruppe Naturwissenschaft, Technik und
Sicherheitspolitik (IANUS)
Massachusetts Institute of Technology (MIT)
Federation of American Scientists (FAS)

Veröffentlichung zum Thema:
Götz Neuneck, Jörg Wallner, Nonproliferation und Counterprolife­
ration, in: Vierteljahresschrift für Sicherheit und Frieden (S +F)
3/1995,S.141-148.
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Bearbeiter: WolfgangZellner

Projekt: Strategien zur Bewältigung des sicherheitspolitischen Vakuums .
in Osteuropa: Das Beispiel Ungarns 1990 bis 1995

Kurzbeschreibung:
Das Ende des Blocksystems bedeutete den Zerfall der außenpolitischen
(Zwangs-)Integrationsstrukturen im östlichen Teil Europas und stellte
die Staaten Ostmittel- und ·Südosteuropas ebenso wie die Folgestaaten
der Sowjetunion vor die Aufgabe, ohne feste Rahmenbedingungen neue
Außen- und Sicherheitspolitiken entwickeln zu müssen, wobei die spezi­
fischen Bedingungen dafür äußerst unterschiedlich sind.
Ungarn ist ein Schlüsselland für die Entwicklung in Ostmittel- und Süd­
osteuropa. Das Land liegt nicht nur an der Trennlinie zwischen Ostmit­
tel- und Südosteuropa mit seinen je spezifischen Entwicklungsproblemen
und Konfliktstrukturen, sondern ist darüber hinaus "durch starke ungari­
sche Minderheiten in den meisten Nachbarstaaten mit deren Schicksal
verbunden. Auf de~ Hintergrund der schwach ausgeprägten Sicherheits­
strukturen in der Regi9n. birgt die Lage Ungarns an einer strukturellen
Bruchlinie zusam~.en mit den Minderheitenproblemen erhebliche au­
ßenpolitische Risikopotentiale, die nach denen Post-Jugoslawiens als die
zweitbrisantesten in Ostmittel- und Südosteuropa einzuschätzen sind.
Damit kommt der ungarischen Außenpolitik über die Regulierung spezi­
fischer bilateraler Beziehungen hinaus hohe Bedeutung für die Stabilisie­
rung der gesamten Region zu.
Die ungarische Außenpolitik steht im Spanungsfeld zweier zumindest
partiell widersprüchlicher Orientierungen: Einerseits kommt im ungari­
schenSelbstverständnis dem Ziel der Westintegrationdie oberste Prio­
ri~ät zu. Dem entspricht der Wunsch, sich als das mit am höchsten ent­
wickelte Land Ostmitteleuropas vom Schicksal dieser Region abzukop­
peln und so schnell wie möglich die volle EU-und NATO-Mitgliedschaft
zu erreichen. Andererseits unterstreichen offene Probleme im Verhältnis
zu Rumänien, Serbien und zur Slowakei, daß die Stabilität und damit
auch die wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten Ungarns entschei­
dend von der Stabilität des gesamten Raums und die Westintegration
Ungarns damit von einer aktiven ungarischen Kooperations- und Nach­
barschaftspolitik abhängen.
Vier Hauptfaktoren beeinflussen dieses Spannungsverhältnis zwischen
Westorientierung und Regionalpolitik:
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erst die Existenz der Sowjetunion und die Präsenz ihrer Truppen,
dann ihr Zerfall und die Sorge vor dessen destabilisierendem Ver­
lauf·,
der Krieg im ehemaligen Jugoslawien, der mitten in Europa in ei­
nem Nachbarland Ungarns militärische Gewalt als Mittel der Poli­
tik wiedererstehen läßt und spezifisch die ungarische Minderheit in
Serbien und den serbisch besetzten·Gebieten bedroht;
der Zerfall der·Tschechoslowakei, der Ungarn mit derneuen Reali­
tät einer unabhängigen Slowakei konfrontiert;
und schließlich übergr~ifend der neu-alte Stellenwert des Minder­
heitenproblems als Stabilitätsfaktor.mit einer sowohl außen- wie in­
nenpolitischen Dimension.

Die. zentralen Fragestellungen der Studie lauten daher: In welcher Weise
verarbeitet die neu entstehende ungarische Außenpolitik die genannten
vier Hauptfaktoren? Wie wird indiesein Rahmen das Verhältnis von
Westorientierung und Regionalp~litik formuliert? Inwieweit gelingt es,
die teilweise widersprüchlichen Bedingungen und Orientierungen ungari-

., scher Außenpolitik in eine Gesamtstrategie einzuordnen? Wo liegen die
Chancen, Risiken und Grenzen ungarischer Außenpolitik?

Wissenschaftliche,'Kooperation:
'Prof. Dr. P81 Dunay, Eötvös-UniversitätBudapest, stellv., Direktor des
Ungarischen Instituts für Auswärtige Beziehungen '

VerötTentlichung zum Thema:
,Die Außenpolitik Ungarns im ersten Jahr der Regierung Horn, in: Süd­
osteuropa, 11-12/1995.
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4. Veröffentlichungen

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des IFSH haben 1995 insgesamt
elf Bücher veröffentlicht und mit .über 150 Beiträgen schriftlich an der
öffentlichen und wissenschaftlichen Diskussion teilgenommen. Im ein­
zelnen wurden publiziert:

IFSH

Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der Uni­
versität Hamburg/IFSH (Hrsg.), OSZE-Jahrbuch 1995. Jahrbuch
zur Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit (OSZE)
Band 1, Baden-Baden 1995.

Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der Univer­
sität Hamburg (IFSH), Die Europäische Sicherheitsgemeinschaft..
Das Sicherheitsmodell für das 21. Jahrhundert, Bonn 1995.

Jonathan P.G. Bach

The Partnership and the Pendulum. The Foreign Policy Debate in
the United States and Implications for European Security, Ham­
burger Beiträge zur Friedensforschung und Sicherheitspolitik, Heft
94, Hamburg 1995.

Susanne Bund

Weltinnenpolitik. Neuere Literatur zum Themenschwerpunkt, in:
Vierteljahresschrift für Sicherheit und Frieden (S +F) 1/1995, S. 55­
54.

Jahresbericht 1994, Hamburger Beiträge zur Friedensforschung
und Sicherheitspolitik, Heft 88, Hamburg 1995 (Red.)

Hans-Georg Ehrhart

Peacekeeping im Jugoslawienkonflikt und die Folgen für die sicher­
heitspolitische Kooperation in Europa, in: Aus Politik und Zeitge­
schichte B 6/1995, S. 13-20.
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Some Remarks on Germany's European Policy, in: Janusz Gole­
bioski (Hrsg.), Poland-Germany-Russia: Perspectives on Collabora­
tion, Warsaw: World Economy Research Institute 1995, S. 29-32.

Crisis Management in the CIS: Whither Russia? Baden-Baden 1995
(Hrsg. zusammen mit Anna Kreikemeyer 'und Andrei V. Zagorski).

Introduction, in: Hans-Georg Ehrhart/Anna Kreikemeyer/ Andrei
V. Zagorski (Hrsg.), Crisis Management in the, CIS: Wither Russia?
Baden-Baden 1995, S. 11-16 (zusammen mit Anna Kreikemeyer
und Andrei V. Zagorski).

Conclusions, in: Hans~Georg Ehrhart/Anna Kreikemeyer/ Andrei
V. Zagorski (Hrsg.), Crisis Management in the CIS: Wither Russia?
Baden-Baden 1995, S. 247-252 (zusammen mit Anna Kreikemeyer
und Andrei V. Zagorski).

Problems of Peacekeeping in a New International Environment, in:
Hans-Georg Ehrhart/Anna Kreikemeyer/ Andrei V. Zagorski
(Hrsg.), Crisis Management in the CIS: Wither Russia? Baden-Ba­
den 1995, S. 229-243.

The "New Peacekeeping" and European Security: German and
Canadian Interests and Issues, Baden-Baden 1995 (Hrsg. zusam-
men mit David G. Haglund). .

Germany and the· Peacekeeping Challenge, in: Hans-Georg Ehr­
hard/David Haglund (Hrsg.), The "New Peacekeeping and Euro­
pean Security", Baden-Baden 1995, S. 267-283.

Introduction, in: Hans-Georg Ehrhart/David Haglund (Hrsg.), The
"New Peacekeeping and European Security", Baden-Baden 1995, S.
17-28 (zusammen mit David G. Haglund).

Gerhard Cafay/Deniz Unal-Kesenci; Repenser L'Europe, Paris
1993, Besprechung in: Internationale Politik und Gesellschaft,
2/1995, S. 198-199.



Die Europäische Union am Scheideweg: Welches Europa soll es
sein?, in: Reinhard Mutz/Bruno Schoch/Friedhelm Solms (Hrsg.),
Friedensgutachten 1995, Münster/Hamburg 1995, S. 116-128.

Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der Univer~

sität Hamburg (IFSH), Die Europäische Sicherheitsgemeinschaft.
Das Sicherheitsmodell für das 21. Jahrhundert, Bonn 1995 (Mit­
verf.).

Die EU und die .Sicherheit Europas (Teil I), Integrationspolitische
und rüstungswirtschaftliche Aspekte, Hamburger Beiträge zur Frie­
densf~rschungund Sicherheitspolitik, Heft 91, Hamburg 1995.

Deutschland mtd Frankreich: Internationale Beziehungen und ge­
genseitige Verflechtung, Eine Bibliographie 1983-1990, hrsg. vom
Deutsch-Französischen Institut, München u.a. 1994, Besprechung
in: Vierteljahresschrift für Sicherheit und Frieden (8 +F) 1/1995, S.
65.

Verena Fritz

"Wir müssen lernen, für uns selber zu denken". Der Mongolei hat
die neue Zeit zunächst eine Spaltung zwischen vielen Armen und
einigen (Neu)Reichen gebracht, in: Frankfurter Rundschau vom 20.
März 1995, S. 6.

llans-Joachinn CTießnnann

Security Policies in Eastern Central Europe, in:" The Polish Quar­
terly of International Affairs 4/1994, S. 47-54.

Sicherheitspolitik in Ostmitteleuropa. Probleme - Konzepte - Per­
spektiven, Baden-Baden 1995.

Handbuch Sicherheit. Militär und Sicherheit in Mittel- und Osteu­
ropa. Daten, Fakten, Analysen (Hrsg. zusammen mit Ursel Schlich­
ting), Baden-Baden 1995.
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Albanien, in: Hans-Joachim Gießmann/Ursel Schlichting (Hrsg.),
Handbuch Sicherheit. Militär und Sicherheit in Mittel- und Osteu­
ropa. Daten, Fakten, Analysen, Baden-Baden 1995, S. 9-21 sowie
die Kapitel: Bulgarien, Estland, Lettland, Litauen, Polen,
Rumänien, Slowakische Republik, Tschechische Republik, Ungarn.

Die "Westdrift" Ostmitteleuropas~ Probleme und Chancen der Wirt­
schaftsreform und die Zusammenarbeit im Rahmender OSZE, in:
Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der Univer­
sität Hamburg/IFSH (Hrsg.), OSZE-Jahrbuch 1995, Baden-Baden,
1995, S. 353-363.

Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der Univer:"
sität HamburgjIFSH (Hrsg.), Die Europäische Sicherheitsgemein- '
schaft. Das Sicherheitsmodell für das 21. Jahrhundert, Bonn '1995
(Mitverf.).

Frieden schaffen ~it deutschen Waffen? Der diskrete Abschied von
strengenE~ortkontrollen, in: Reinhard Mutz/Bruno Schoch/
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132



s. Anhang

5.1. Interdisziplinäre Arbeitsgruppe "Naturwissenschaft und Interna­
tionale Sicherheit in der Universität Hamburg (CENSIS)

Die Arbeitsgruppe 'Naturwissenschaft und internationale Sicherheit'
hatte sich 1988 in der Universität Hamburg zusammengeschlossen, um
Fragestellungen aus dem Schnittfeld zwischen Naturwissenschaft und In­
ternationaler Sicherheit zu bearbeiten sowie in die Lehre einzubringen.
Die Gruppe besteht aus Wissenschaftlern der Fachbereiche Physik, Ma­
thematik und Informatik. Aus den Fachdisziplinen heraus sollen mittels
interdisziplinärer Zusammenarbeit Wissenschaft und Technikfolgen un­
tersucht und Ansätze bzw. Verfahren für einen verantwortlichen Um­
gang mit den Ergebnissen von Wissenschaft und Technik yrarbeitet wer­
den. Der Forschungsschwerpunkt lag bisher auf der sicherheitspoliti­
schen Entwicklung in Europa; Forschungsfragen zum Umweltmonitoring
sind inzwischen hinzugekommen. Folgende Forschungsprojekte werden
in den jeweiligen Fachbereichen bearbeitet:

1. Mathematische Studien zu Abrüstung und StLibilität (Projektlei­
ter Prof. W. Kerby)
Die Gruppe beschäftigt sich am Fachbereich Mathematik der
Universität Hamburg mit der mathematischen Modellierung. von
Abrüstungsprozessen, den Funktionsprinzipien Kollektiver Si­
cherheitssysteme und der Bestimmung von Machtindizes in
Wahlsystemen. Es werden dabei dynamische Gleichungssysteme
sowie spieltheoretische Methoden verwendet. Die Forschungsar­
beiten fmden in Form von Dissertationen statt. Die Dissertation
"Die mathematische Modellierung von konventioneller Stabilität
und Abrüstung" (Götz Neuneck) wurde abgeschlossen.

2. VerifIkation -konventioneller Abrüstung in Europa mittels Fern­
erkundung.
Im Rahmen von zwei Forschungsprojekten werden in Koopera­
tion mit Physikern und Informatikern technische Aspekte des
Einsatzes von flugzeug- und satellitengestützten Fernsensoren zu
VerifIkationszwecken untersucht. Den Hintergrund dafür bildet
der "Vertrag über Konventionelle Streitkräfte in Europa" sowie
der Vertrag über den "offenen Himmel". Für Forschungszwecke
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fmden z.B. Flugbildexperimente statt. Bei der Überfliegung des
Flughafens Nürnberg wurden Multispektral- und Schwarz-Weiß­
Photos erstellt.

2a) Projekt OSCAR Rechnergestützte Bildauswertung (Projektleite­
rin: Prof. Dr. Leonie Dreschler-Fischer).
Untersuchungsgegenstand im OSCAR-Projekt (Open Skies for
Conventional Arms Reduction) ist die Entwicklung von Metho­
den bzw. Verfahren zu rechnergestützter Auswertung von Luft-

,und Satellitenbildern als Hilfsmittel zur Verifikation.

2b) Projekt: Physikalische Grundlagen der Fernerkundung (Projekt­
leiter: Prof. Dr. Johann Bienlein; Prof. Dr. Hartwig Spitzer)
In dem Projekt werden die physikalischen .Aspekte der Bildent-

.stehung, die bei der Beschreibung und KlassifIZierung von Verifi­
kationsobjekten von ·Bedeutung sind, bearbeitet. Es werden Klas­
siflZierungsverfahren entwickelt, die die Basis für wissensbasierte
Bildinterpretationen abgeben können. Während sich ein Teilpro­
jekt zusätzlich mit den politischen und technischen Optionen für
eine Erweiterung des 'Open-Skies' Vertrages befaßt, werden
auch zunehmend Fragen des Umwelt-Monitoring und der Land­
schaftsdiagnose bearbeitet.

3. Modernisierung und Stabilität. Die Auswirkung neuer konventio­
neller Waffentechnologien (Prof. Dr. Hartwig Spitzer, Dr. Götz
Neuneck)
Ziel des Projektes ist es, Entwicklungen in der konventionellen
Rüstung zu analysieren, die zur Auslösung neuer Rüstungswett­
läufe sowie zur Entstehung militärischer Ungleichgewichte und
Kriseninstabilitäten führen können. Die Projektarbeit konzen­
trierte sich bisher auf fünf Bereiche der Entwicklung neuer kon­
ventioneller Waffensysteme: Panzer und Panzerabwehr, Stealth­
technologie im Flugzeugbau, Spin-Offs des SDI-Programms für
konventionelle Rüstung, konventionelle Waffen großer Zerstö­
rungskraft sowie Raketen und Raketenabwehr. Maßnahmen für
präventive, qualitative Rüstungskontrolle, insbesondere auf dem
Gebiet der elektromagnetische.n Geschosse und der Panzerab­
wehrIdes Panzerabwehrwettrüstens, wurden erarbeitet und sol-
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len weiterentwickelt werden. In Zukunft werden Fragen der Wei­
terverbreitung (Proliferation) mit einbezogen.

In Zusammenarbeit mit dem IFSH wird eine Datenbank über
Raketentechnologien weiterentwickelt~ Zu diesem Zweck hielt
sich ein Mitarbeiter des Projektes cand. phys. Soenke Richardson
ein Jahr an der Old Dominion University; NorfolkjVirginia auf.

Die Forschungsgruppen treffen sich monatlich einmal zur Diskussion der
Forschungsergebnisse und für organisatorische Fragen in den Fachberei­
chen. Ca. ein- bis zweimal im Jahr werden die Ergebnisse im IFSH
vorgestellt und diskutiert.
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5.2. Reihenübersicht

"Hamburger Beiträge zur Friedensforschung und Sicherheitspolitik"

Heft 67

Heft 68
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Heft 74
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Heft 82

Heft 83
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Heft 87

Heft 88
Heft 89

Margret Johannsen, Amerikanische Nukleatwaffen in Europa: Rückblick
und Ausblick. Oktober 1992.*
PeterD. Zimmerman, Using Synthesized Images to Establish Monitoring
Capabilities. Oktober 1992.
Marian Dobrosielski, Deutsche Minderheiten in Polen, Warszawa.
November 1991-Januar 1992.*
Sabine Jaberg, KSZE 2001, Profil einer Europäischen Sicherheitsordnung ­
Bilanz und Perspektiven ihrer institutionellen Entwicklung. Dezember
1992.*
JörgBarandat, Wasser - Ein Pulverfaß. Dezember 1992.*
Dieter S. Lutz, Krieg als ultima ratio? Zum Einsatz der Bundeswehr au­
ßerhalb des Territoriums der Bundesrepublik De~tschland. Januar 1993.*
Jahresbericht 1992. Februar 1993.
Otfried Ischebeck, Proliferation von Raketen und Kernwaffen und die
deutsche Sicherheitspolitik. März 1993.*
Vom Recht des Stärkeren zur Stärke des Rechts. Die Europäische
Sicherheitsgemeinschaft (ESG) als Garant von Sicherheit und Frieden ­
Eine Studie des IFSH -. April 1993.*
English Version: From the Law of the Strongest to 'the Strength of the

'Law. A EuropeanSecurity Community (ESC) to Safeguard Peace and
Security - A Study by the Institute for Peace Research and Security Policy
at the University of Hamburg (IFSH) - April 1993.
Maria Schoppa, Auf der Suche nach dem neuen Modus vivendi: die
polnisch-ukrainischen Beziehungen im Wandel. April 1993.*
Valentin Falin, Die Perestroika und der Zerfall der Sowjetunion. Ein
Essay. April 1993.*
Hans-Joachim Gießmannn, "Globle Sicherheit" Chance oder Trugbild'?
Herausforderungen und Ansätze. August 1993.*
Nicola Mögel, 'Die gescheiterte Hoffnung: "Rüstungskonversion" in
Rußland, Dezember 1993.
Wolfgang Zellner, Ungarns Sicherheitspolitik im Spannungsfeld zwischen
Westorientierung und regionalen Risiken in Mittel- und Südosteuropa, De­
zember 1993.
Alexander Ryzhenkov, Politico-economic Premises for an evolutionary
Stabilization and Integration of the Commonwealth of Independent States,
Januar 1994.
Hans-Georg Ehrhart/Hans-Joachim Gießmann/Dieter S. Lutz/Etwin
Müller, Kollektive Sicherheit zwis~hen Realität und Modell, April 1994.
Jahresbericht 1993. April 1994.
Emeka Nwokedi, Violence and Democratisation in Africa, April 1994.
Kurt Tudyka, Der weltweite Kampf um Arbeit, August 1994.
Peter-Michael Zenk, Auf dem Weg zur Weltinnenpolitik? Zur Problematik
militärischer Intetvention bei innerstaatlichen Konflikten. August 1994.*
Dieter S. Lutz/Adam Daniel Rotfeld, Security for Europe. Two Views.
December 1994.
Jahresbericht 1994. April 1995.
Marlon Hinte, Internationale Imperative und nationale Restriktionen in
der Energiepolitik der VR China. Mai 1995.
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Heft 90 Tbomas Kiefer, Modernisierung in der VR China: Neue Konfliktpotentiale
und immanente sowie globale Regelungsmechanismen. Mai 1995.

Heft 91 Hans-Georg Ehrhart, Die EU und die Sicherheit Europas (Teil I). August
1995.

Heft 92 Hans-Friedrich Graf, Beobachtete und modellierte Klimaveränderungen -
Projektionen in die Zukunft. 'Volker Linneweber, Nutzung globaler
Ressourcen als Konfliktpotential. August 1995.

Heft 93 Dmitry A. Trofimov, Islam in the Political Culture of the Former Soviet
Union: Central Asia and Azerbaijan. Oktober 1995

Heft 94 Jonathan P.G. Bach, Tbe Partnership and the Pendulum: Tbe Foreign
Policy Debate in the United States and Implications for European Security.
Oktober 1995.

Heft 95 Jürgen Groß, Die eingebildete Ohnmacht, Internationale Staatengemein-
schaft und lokale Kriege. November 1995.

"Hamburger Informationen zur Friedensforschung
und Sicherheitspolitik"

Heft 8 Dieter S. Lutz, Tiefflug - Daten, Fakten, Probleme, Alternativen. Juli 1989.
Heft 9 St~llungnahme des IFSH zu den Verhandlungen "Zwei plus Vier": Ein

geeintes Deutschland in einem neuen Europa - Vom Blocksystem zur
Sicherheitsgemeinschaft. April 1990.

Heft 10 Krieg oder Frieden am Golf? Stellungnahme des IFSH zur Golfkrise,
November 1990.*

Heft 11 Deutsche an die Fronten? Lehren aus dem Golfkrieg. März 1991.
Heft 12 Friedensforschung nach dem Ende des Ost-West-Konflikts. Alte Probleme

und neue Herausforderungen. Eine Studie aus dem IFSH. Januar 1992.
Heft 13 Dieter S. Lutz, Endzeit: Alptraum oder Wirklichkeit? Plädoyer für eine

deutsche Weltinnenpolitik. August 1993.
Heft 14 Egon Bahr/Dieter S. Lutz, Nach der Einheit - Aussöhnung durch Am-

nestie?, Dezember 1993.
Heft 15 Hans-Georg EhrhartjKonrad Klingenburg, Was heißt Peacekeeping? Au­

gust 1994.*
Heft 16 ·Sabine Jaberg, Nichtmilitärische Konfliktbearbeitung. Juli 1994.*

"Pädagogische Informationen zur Friedensforschung
und Sicherheitspolitik"

Heft
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Heft
Heft
Heft

Heft
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3

4
5
6

7

Margret Johannsen, Baupläne für Europa. Institutionen europäischer
Sicherheit in den 90er Jahren. September 1990.
Günther Gugel, KriegsdienstvelWeigerung und Zivildienst 1991. November
1991.
Margret Johannsen, Frieden für Palästina? August 1994.
Margret Johannsen, "Nie wieder Krieg?" Wege zum Frieden. Mai 1995.
Margret Johannsen, 50 Jahre nach Hiroshima: Mit der Bombe leben?
August 1995.
Margret JohannsenjBettina Klee, Alle für einen oder jeder für sich? Soll
und Haben der Vereinten Nationen. Dezember 1995.

*) vergriffen
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5.3. Kontakte des IFSH - eine.Auswahl

Amerika-Haus, Hamburg
American Institute for Contemporary German Studies, The Johns
Hopkins University, Washington D.C~ ,
Arbeitsstelle Friedensforschung Bonn (AFB)

.- Arbeitsstelle Transatlantische Außen- und Sicherheitspolitik, Freie
Universität Berlin

,Association for Political Sciences of Uzbekistan, Taskent
Australian National University, Research School of Pacific Studies,
Canberra, Australien
Auswärtiges Amt, Bonn
BDIMR der OSZE, Warschau
Berghof-Forschungszentrum für konstruktive Konfliktbearbeitung,
Berlin
BESA Center for Strategie Studies, Ramat Gan, Israel
Birkbeck-College, University of London
Bonn International Center for Conversion (BICC), Bonn
Bremische Stiftung für Rüstungskonversion und Friedensforschung,

. Bremen
Brookings Institution, Washington D.C.
Bundesakademie für Sicherheitspolitik, Bonn
Bundesinstitut für ostwissenschaftliche und internationale Studien,
Köln

•
Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn
Canadian Institute of Strategie Studies, Ottawa
Center for Defense Journalism, Boston Univerity
Center for International Affairs, Harvard University
Center for International Relations, Queens University, Kingston,
Kanada
Center for Strategie and International Studies, Washington D.C.
Center of International Studies, Moscow State Institute of Interna­
tional Relations,. Ministry of Foreign Affairs, Moscow
Center ofPeace and Conflict Research at the University of Copen­
hagen
Centre Interdisciplinaire des Recherehes sur la Paix ct d'Etudes de
Seeurite (CIRPES), Paris
Committee for External Relations of the Supreme Soviet of the Re­
public of.Kazakhstan, Alma Ata
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Congressional Research Service, Washington, D.C.
Deutsche Forschungsanstalt für Luft- und Raumfahrt (DLR),
Köln/ Oberpfaffenhofen
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG), Bonn
Deutsche Gesells.chaft für·Auswärtige Politik (DGAP), Bonn
Deutsche Gesellschaft für die Vereinten Nationen (DGVN), Bonn
Deutsche Vereinigung für Politikwissenschaft (DVPW), Hamburg
Deutscher Bundestag, Büro für Technikfolgenabschätzung, Bonn
Eötvos-Lorand-University, International Law Department, Buda­
pest
Europa-Institut, Akademie der Wissenschaften Rußlands, Moskau
Europa Universität Viadrina, Frankfurt/Oder
Europäisches Parlament, Straßburg / Brüssel
Europarat, Forschungssekretariat, Straßburg
Europarat, Direktion-Menschenrechte, Straßburg
European Institute for Security, Luxemburg
Federation ofAmerican Scientists (FAS), Washington D.C.
Fondation pour les Etudes de Defense Nationale, Paris
Forschungsgruppe Europa, Institut für Politikwissenschaft, Johan­
nes-Gutenberg Universität, Mainz
Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST),
Heidelberg
Forschungsstelle Umweltpolitik, Freie Universität Berlin
Forum.' Informatik für. Frieden und gesellschaftliche Verantwortung,
Hamburg
Friedensforschung Linz, Österreich
Friedrich-Ebert-Stiftung (FES), Bonn
Fritz-Thyssen-Stiftung, Köln
Führungsakademie der Bundeswehr (FüAk), Hamburg
George Washington University, Washington D.C.
Gorbatschow-Stiftung für sozialwissenschaftliche und politische
Forschung, Moskau
Hamburger Weltwirtschaftsarchiv (HWWA), Hamburg
Hans-Böckler-Stiftung (HBS), Düsseldorf
Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktforschung (HSFK),
Frankfurt
Humboldt-Universität zu Berlin
IANUS, Institut für Kernphysik, TH Darmstadt
Innovations- und Technologieberatungstelle, IG-Metall
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Institut Fran~ais des Relations Internationales (IFRI), Paris
Institut für allgemeine Überseeforschung, Hamburg
Institut für Europäische Politik,Bonn
Institut 'für Friedenssicherungsrecht und Humanitäres Völkerrecht
(IFHV), Ruhr-Universität Bochum
Institut für Internationale Beziehungen, Warschau
Institut für Inte~nationalePolitik und RegionaIstudien, PU Berlin
Institut für Internationale Studien, Bratislawa
Institut für Lehrerfortbildung,Hamburg
Institut für Östliche Studien, Universität.Warschau
Institut für Politikwissens.chaft, Universität Minsk
Institut für Strategische und Verteidigungsstudien, Budapest
Institut für Theologie und Frieden, Hamburg
Institut für USA- und Kanada-Studien, Akademie der Wis~enschaf­

ten Rußlands, Moskau
Institut für Weltwirtschaft lind Internationale Beziehungen der
Akademie der W~ssenschaftender. Ukraine, Kiew
Institut für östliche Studien, Universität Warschau
Institute for Defence Studies and Analyses, Neu Delhi, Indien

.. Institute for East-West-Security Studies, New Yotk
Institute for Pedagogics, University of Bishkek, Kyrgyzstan
Institute for Policy Studies (IPS), Washington D.C.
Institute for World Policy, New York
I~stitute of International Relations, Prag
Inter Nationes, Hamburg
International Institute for Strategie Studies (IISS), London
Jaffee Center for Strategie Studies, Tel Aviv, Israel
Kazakhstan Association for the Advancement of International
Scholarly Projects and Exchanges (KAAISPE), Alma Ata
King's College, Department of WarStudies, London .
Konrad-Adenauer-Stiftung, St. Augustin
Landesverteidigungsakademie, Wien,
Landeszentrale für politische'Bildung, Hamburg
Massachusetts Institute of Technology (MIT), Cambridge, USA
MacArthur-Foundation, Chicago
Militärakademie der Tschechischen Republik, Brno
Mohyla-Academy at the University of Kiev, Ukraine
Naturwissenschaftler für den Frieden, Hamburg
Österreichisches Institut für Friedensforschung, Stadtschlaining
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Österreichisches Institut für Internationale Politik, Wien
Orient-Institut, Hamburg
Ostkolleg, Köln
OSZE, Wien
Pacific Institute for Studies in Development, Environment and Se­
curity, Berkeley
Panteion University of Social and Political Studies, Institute of
Internatinal Relations, Athen
Peace Research Institute Oslo (PRIO), Norwegen
Purdue University, Indiana, USA
Ouaid-I-Azam Univerity, Islamabad, Pakistan
Royal Institute of International Affairs, London
Schweizerische Friedensstiftung, Bern
Sozialwissenschaftliches Institut der Bundeswehr (SOWI), Straus­
berg
Stiftung Entwicklung und Frieden, Bonn
Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP), Ebenhausen
Stockholm International Peace Research Institute (SIPRI), Stock­
holm
Südosteuropa-Institut, München
Tampere Peace Research Institute (TAPRI), Finnland
UNESCO-Institut für Pädagogik, Hamburg
Ungarisches Institut für Internationale Angelegenheiten, Budapest
Union of Concerned Scientists, Washington D.C.
United Nations Institute for Disarmament and .Development Re­
search (UNIDIR),Genf
Universite de Montreal, Kanada
Universität der Bundeswehr, Hamburg
Universit~tder Bundeswehr, München
University of St. Louis, Missouri, USA
Verein für Friedenspädagogik, Tübingen
Vereinigung Deutscher Wissenschaftler (VDW), Berlin
Volkswagen Stiftung,· Hannover
Werner Heisenberg Institut für Physik, München
WEU, Institute for Security Studies, Paris
Wissenschaftszentrum Berlin
World Climate Research Programme, Genf
Zentrum Innere Führung der Bundeswehr, Koblenz
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Friedensforscher sehen europäische Sicherheit in Trümmern
Deutsche Experten legen Jahresgutachten vor I Bundesregierung wird für die wachsenden Rüstungsexporte gegeißelt

Von Matthias Arning

Für führende deutsche .'riedensforscher
steht "die Politik europäischer Sicherheit
vor einem Trümmerhaufen". Zugleich be­
fürchten sie in ihrem "Friedensgutachten
1995", daß der Westen in das alte Block­
denken zurückkehrt und sich selbst in die
Gefahr hrin~t, "eine Jahrhundertchance"
inl Ilihblirk auf künftige friedliche Ko­
operationen zu verspielen.

FHANKF'U"RT h. l\t, 19. Juni. Das
"Friedensgutachten", das der Frankfurter
Rundschau vorliegt und am ~-1ittwochver­
öffentlicht werden soll, skizziert eine glo­
bale Lage, die im wesentlichen durch zwei
gegenläufige Entwicklungen gekennzeich­
net ist. Während die Europäische Union
(EU), "eiBe der wenigen Inseln des Frie­
dens und des Wohlstandes", auf dem Weg
zu einem in Frieden verfaßten uFöderalis­
mus freier Staaten" sei, häuften sich in
unmittelbarer Nachbarschaft zählebige

Konflikte. Zu ihnen zählen die Friedens­
forscher die brutalen Auseinandersetzun­
gen auf dem Balkan, wo "der Kriegswille
der Konfliktparteien ungebrochen ist",
und das Vorgehen der ,Russen "mit bra­
chialer Gewalt" gegen die Zivilbevölke­
rung im Kaukasus. Weiter weisen die
Konfliktexperten auf die Unfähigkeit der
Türkei hin, mit den Kurden eine politi­
sche Lösung des Konflikts zu finden.
Durch eine militärische Invasion versuche
Ankara diese Misere zu kaschieren.

Das "Friedensgutachten 1995" ist ein
gemeinsames Werk der drei friedenswis­
senschaftlichen Institute in der Bundesre­
publik. An der Studie, die als Buch aufge­
legt wird, haben mitgewirkt: das Hambur­
ger Institut für Friedensforschung und Si­
cherheitspolitik, die Hessische Stiftung
für Friedens- und Konfliktforschung und
di~ Heidelberger Forschungsstätte der
Evangelischen Studiengemeinschafl..

In ihrer Expertise monieren die Kon­
fliktforschcr die veränderten Strategien

für eine Erweiterung der Nato. Der Stand
der Debatte dokumentiere, "wie weit sich
die Überlegungen zu einer neuen Sicher­
heitsstruktur Europas inzwischen von ih­
rem Ausgangspunkt entfernt haben".
Während noch vor fünf Jahren klar gewe­
sen sei, daß Sicherheit künftig auch
anders als durch Bündnisstärke und Waf­
fenmacht garantiert werden könne,seifür
die sich um Beitritt zur Allianz bemühen­
den Osteuropäer nichts anderes übrig ge­
blieben als "Vormundschaftsofferten":
Versuche von seiten des Westens, "die
asymmetrische Machtverteilung des ge­
schichtlichen Augenbliclts auf Dauer fest­
zuschreiben". Zu diesen'l sicherheitspoliti­
schen Bereich gehört auch, daß der
Westen seit dem Krieg in Tschetschenien
im Hinblick auf die Berechenbarkeit Ruß­
lands verunsichert sei. Doch nach Ansicht
der Friedensforscher kann der Militärein­
satz "kaum als langfristig geplante, kühl
kalkulierte Aktion" gewertet werden. Zu
vermuten sei vielmehr, daß es sich "um

den klas~ischen Fall unbeabsichtigter
Eskalation handelte".

Selbst wenn die EU sich hin zu einem
"Föderalismus freier Staaten" entwickele,
sehen die Experten doch von ihnen für be­
denklich gehaltene Tendenzen, beispiels­
weise in Griechenland und in Deutsch­
land. Am südöstlichen Rand der EU mün­
ze das mit seinen Nachbarn Türkei, Alba­
nien und Mazcdonien verfeindete Grie­
chenland "seine Mitgliedschaft erfolgreich
in einen Positionsvorteil zur Wahrneh­
mung nationaler Partikularinteressen
um". Kritik richten die Konfliktforscher
- ähnlich wie in der vergangenen Woche
bereits das Stockholmer Friedensfor­
schungsinsitut Sipri - wegen stark ge­
wachsener deutscher Rüstungsexporte
auch an die Bundesregierung. In dem
"Friedensgutachten" wird Bonn vorge~'or­

fen, "mit der Lockerung nationaler Aus­
fuhrbeschränkungen den Kurs ihrer re­
striktiven Exportpolitik verlassen und ein
schädliches Signal gesetzt" zu haben.
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Unzuständig, unzulänglich, überfordert
Der Balkan-Konflikt / Friedensinstitute warnen vor Nato-Erweiterung

Lt. BERLIN, 21. Juni. Die drei deut­
schen Friedensforschungsinstitute haben
vor nachlassender Aufmerksamkeit bei der
Abrüstung gewarnt und die bisherigen Be­
mühungen um eine gesamteuropäische Si­
cherheitsordnung als ..,völligen Fehlschlag"
bewertet. Das Gutachten -kritisiert die Bun­
desregierung, die ihre Exportbeschränkun­
gen rur Rüstungsgüter immer weiter locke­
re, so .daß Deutschland zum zweitgrößten
WafTenexporteur der Welt geworde'D sei.

Der stellvertretende Direktor des Ham­
burger Instituts rur Friedensforschung und
Sicherheitspolitik.. Mutz., sagte bei der Vor­
stellung des Jahresgutachtens in Berlin.. die
Bundesregierung habe die Liste jener Län­
der halbiert" für die ein Waffenexport-Ver­
bot bestehe. Die deutschen Exporterlöse
aus Militärgerät hätten sich zWischen 1992
und 1994 verdoppelt. Mutz sagte.. die Bun­
desrepublik verspiele ihren Ruf als ein zu­
rückhaltendes Exportland bei WatTenliefe­
rungen: überdies sabötiere sie die interna­
tionalen Bemühungen um wirksame Ein­
schränkungen des WafTenhandels. Die drei
Forschungsinstitute.. zu denen auch die
Hessische Stiftung für Friedens- ,und Kon­
fliktforschung so~e die Forschungsstätte
der Evangelischen Studiengemeinschaft
zählen.. äußern sich überdies besorgt, daß
die Nuklearmächte der Welt derzeit keine
Anstrengungen mehr zur weiteren Verrin­
gerung ihres AtomwafTenarsenals unter­
nehmen. Auch nach der Erfüllung nuklea­
rer Abrüstungsabkommen behielten die
Vereinigten Staaten und Rußland im näch­
sten Jahrtausend jeweils 3500 strategische
AtomwatTen-Trägersysteme. Zudem kriti­
sieren die Institute die französische Ankün­
digung weiterer Atomtests als einen Af­
front gegen die gerade beschlossene Verlän­
gerung des AtomwatTensperrvertrages. Die

Bundesregierung. müsse diese Absicht ver­
urteilen, statt sie als innere Angelegenheit
Frankreichs zu bewerten.

Zudem warnen die Friedensforschungs­
institute vor einer Düpierung Rußlands im
Blick auf eine Ost-Erweiterung der Nato
und auf .~iie Weigerung westeuropäiscner
Staaten, Anderungen am Vertrag über kon­
ventionelle Abrüstung zuzulassen. Mutz
prophezeite, der konventionelle Abrü~

stungsvertrag "treibt dem Zusammenbruch
zu". Im Abrüstungsvertrag seien unter den
Bedingungen des Kalten Krieges nach ei­
nem Paritätsschlüssel die Abrüstungskon­
tingente verteilt worden., diese Fonnel grei­
fe aber nach dem Zusammenbruch des
Warschauer Paktes nicht mehr. Mutz äu­
ßerte Verständnis für russische Wünsche,
den Vertrag zu modifizieren.. und warnte
vor der Gefahr, daß westliche Staaten "die
Russen absichtlich auflaufen lassen~". Eine
Ost-Erweiterung der Nato werde Rußland
nach Ansicht der drei Institute ebenfalls
"stigmatisierenH und zu einem Gegner er­
klären. Die Bundesrepublik.. die ihre außen­
politischen Gewinne seit 1989 dem Wandel
in Moskau verdanke., sollte sich nach der
Empfehlung des Gutachtens vielmehr ei­
nem Sicherheitskonzept verschreiben., das
eigene Sicherheit nicht zu Lasten fremder
Sicherheit erwirke. Mutz sagte" er halte eine
gestärkte OSZE für das g'eeignete Instru­
ment dafür: heute aber sei jene Organisa­
tion ....nicht einmal ein Papiertiger~~.

Mutz vertrat die Ansicht.. das Dilemma
der europäischen Sicherheitspolitik werde
derzeit vom Krieg auf dem Balkan illu­
striert. Fünf internationale Organisationen
konkurrierten dort bei der Suche nach Frie­
den .. manche handelten unzuständig, ande­
re unzulänglich .. und alle seien mit der Auf­
gabe übert~rdert.
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t Wird Europa erneut in militärische Abschreckungsblöcke geteilt?
Symposion des Hamburger Friedensforschungsinstitutes diskutierte über die Sicherheit des KontinentsJ Kann Rußland integriert ,,'erden?

1996 soll dann über dIe Zul.mnll eln~r ~~,

chen Sicherheil4iMdutektw dJskutiert w~r,

den.
Auch wenn flS knUsche Stimmen qibt. St

ist das Urteil der Frieden~orscher,Wd5 derl
Edolg~n 20 Jahren KSZE/OSZC ftnhetnfft
doch uberwiegcnd posiUv. Die Orqanisalion
habe .R.ahmoobedlngungen Im d~e Ubcr·
windung des StahlS quo gesetzt" •meint Die·

·ler S. Lutz. weil sic;h die tnedlichen Frei·
beitsrevolutionen in MiI'~J- und 051europa
auf ihre Vereinolltungen hallen Lerulen
können Der· ~merik.ani8che Diplomat Jon.
than Dean meint QM, die OSZE habe das p(.­
lential. .die wiehligste Sicberbeit5Orqöm6a­
Uon 10 Europa U1 werden·, Allrrdings Sf!i il'u
Hauptproblem4 daB ihre wkhli:-l'tH:" Aufgabe
-die Integration RußUinds In eu: ·~ttlbiies eu­
ropäiKhes Sic:herbeilssytitem - nut allen
Ihren Risikenund Schwiengteiten- .eine'zu .
große ,Aufgabe äst. 411 doB sie .Ueln von ,~.

OSZE gelOSt Werden könn: Sie erfordert dte
Hilfe größerer Institutionen Wie der Euro­
päi5chen Union und der NATO sowie die
Unterstützung riurdl bilat~(aIe Bezlehun-
gen-. __
" Das Hamburger Insti4ut tür Friedr.~n,(or­

schung und Sicherhp.ilspohuk hat deB Vor­
~hlag erarbeitet. die OSZE im Laufe der
Jcthre i.'l einer .. Europäische Sidlltrheitsge­
lIleiIlSchcdt" (ESGt zu uberi\ihf'f'n. Das ord·
nungspoillische LeitpriOZiP emer ESG 5011
leuten: Der Gebraudt von \\raUenqf·w~'1 10

de.n Beziehunqen ZWischen saa4a.'Il: ~. rt
hiebt zuructlallen In ddS Eam~sssen ',-' ,.'.;. :'I~­
Ueben VOll Regierungen; siindern r.~:U) I, •

~u1tima rallo" pohtischen. llandeln..~ f

uberstaatlich verbtndlich(~nNorrnu!nnlf '1 ••

__rwonen werden, Die ESG soll eine ~. ::hts-
G"dnung schaflt"ß, "m der Streitkratle qe­
bündelte Sanklioosmf,tnJmf!ßte gegen den
aechtsbrocb wcroen", Ein erster Sehntt lin
'cliese Richtunq wttrt.!. 50 Insotut&leller Lutz,
.:;den Bf'S('hhl~<;ffi 'dnd EntSC'}lCldunqm d4er
QSZE eod1kh ':ol".<enechtl1cbe Bindung zu·
a,lwelsen-.

jDas erste Ja~trbuch ~ur (ie5t.:hichte und
. ukunlt der Of,ZE ist ersd'llenen bei der No­
. 05 Verlag59,esedscbaft Baden-Baden, 51~2

~j'en. Df\1 ~8a Titel: OSZE-J4hrbuch 199.'5,

mit einem Gerüst von institutIonen ausgp.­
stattel: ZUm Beispiel einem "Rat der Außen­
minister". einem SekreS8riat. emem Kon­
fliklverhütungaenlrum und einem Büro für
Ireie Weblen.Freilich. die hehren Vontel·
lungen. von der Entwicklung der europil­
!lehen Poottk und von der Effektivität der
OSZI! taben sidJ ntdlt erfWlI. In gewüiser
Weise. 50melnt Prol. TudykClIn semem·8ej.
~ag rur das Jahrbuch. seien sok"he Orga.
nis.honen (wie auch die UNO) ndazu dll, die
ErwartungderOffentUchkeitzu erfüllen. daß
die Regierungen die zahlreicJ1 yomendenen
Konflikte nicht ignorieren oder ihnen telen..
los zusehen" . '

Dieler S. Lutz. Nachfolger von Egon Sahr
als LeIter des HlUOburger FriedensfClr­
schungsialilihdes. konstabed. dal Europa
WIeder in Zonen ungleicher Sjf;~theitge­
spalten ,Rl. InZwischen gebe es. im Gegen­
.aa ZI1I' lrüheren West-O&t-Spaltung. gleich
vier Gruppierungen in Burope: Die we$tli­
eben S~ten. ein Rußlan.d. ~s müitlriscb
stark,' aber im Inneron instabil sei. die nach
•v.'eiten- tendierenden Refonnsta"len und
die konftik.treicbe Region der nlSSliCh de-

. minierten GUS-Linder. Lutz stellt die Frage,
ob sieh am HOIi7.0nt der Geschichte •nicht
wieder ein in AbschreckwlQSblöcke zern;·
senes Europa· abzeichne. in dena die Mi­
l"ärpotenliale der Stadl~neine g.ößerp. Rol­
Je $pieJten al& ihre zivilen f\.iö!Jfkhkl~en.

Auf dem KSZE-Gipfel im Oktobe, 1994 in
Budapesl ~eichnetensieb die neuen Kontro­
versen deuWch ab. Alsnoch wenige Tagcvor
dEim Treffen die NATO-l\.of.tnisterratstagung
beschloß. über eine Erweiterung der· NATO
in Richtung Osten fPolcnJ nachzudenken,
.WelT ein Temperaturstul'% ,,'orprogram..
miert", ~chreibtderÖSterreicher Prof. Hein­
rich SclJneider in dem Jahrbuch, Keine Eini­
gung gab es doch über Resolutionen zum
Krieg im ehemaligen JugoslawJen, \vt-tl sich
Rtililand als Verfecbterserbisrilcr Interessen
enl1es. Bescblo5sen wurde hingegen. lII1
Lauteder kommenden zweiJahre eine "breit
angelegte. und umfassende Diskus§ion•
durchzuführen. Illit dem Ziel, .. ein Konzept
rur die Sicherheit 1m 21. Jahrhundert aunu·
arbeiten". Bc] dem nächsten Gipfellretfpß

s~rerVölkererfüllen: Uner!tdllittcrhches Be­
kenntms zu eJßer au' Menschenrechten und
Gnmdfrmhejlen beruhenden lJemokretie.
",'oblstand durcb wlrtschafLlicile freiheit
und soziale Gerechtigkeit und glcKhe Si­
dlel beit lüt aUtt' unsere Länder...

F.rstmüb; wurde die KSZE - blb dahin eh~r

eine A05ftmmlung \'on,Willenserklarungeo-:-

. deI" durch sein Proaramm des .. neuen Den·
,. kens- tn der SowJetunwn. 1990 lrafen ~kh

die Sltaals- und Reglenmgscbefs der KSZE­
Staaten 10 der franzosischen Metropole und
steiften in der _Charta von Paris~ enlhusia­
ilisd. in der Präambel lest: .Nun ist die Zeit
gekommen. in der sich die JlIhrzehntelang
gehegten Hoflnungen und Crw.rtu~~t'nun..

V'JII un~(,Jem Korl\,·spl)lK'Wn1Cn
Thomd5 ~_rtJ_ol..:...~_fta._t _

H&lAbur,. Von eiOCl ..neuen Weltord­
nung· WIU ophmish!'f.b die Rede. als die So..
WJctumon ;uL\(...inflcrhrm<il und der ..EUieme
Vorhdnq" lrllwbnlOlz. rJ'ls in der .. Charte
von PiU1S· H}9() verkunc:ktte neue "Zeitftltur
del Fnedf!ß5 .. u;t er~t recbt ein 5chöD9t
7rd l .lm, ~It P.fStmals ID der te~ 20 'Jahre aJ;.
IfOn Geschichte,der Oryorusatäon. 'ür Sicb;.
heit und Zusammenarbeü in Europa tOS J
Krie~ und Bürgerkriege die Region
schultern. Cesletn wurde bei Wittm SymP9­
sion. veram,tallet vom lnstitut fur Friede....
fors('hun" und Skberheitspolitik In Halft..
burg. eine·Bilan~ gezogen. roll namheflept
Experten ftUS eUer Wf!I~. Und erstmals ~­
,de t!in Jfthlbuch Zur Ge,chicbte und ZukuJjft
der OSIE vorgestellt. das siri1 unter ~dfoo

rem mit der Frage befftßt: Wie stebt es um ""
Sicherheit unseres KontinentsI ~

Am 1. Augu$t 1975 hetten 33 europilisct)e
Staaten sOWJe die USA und Kanada in Hel­
sinki di~ Sch!ußakle der Konferenz über Si·
cherhell und ZUsilrumenarbeil in Burope
KSZE (se1t 1994 in OSZ,E umbenennt. un­
ler1.eichnet und damit emc ooue Epoche ln
<:er ~uropCtl&Chen Nadlkrieg$gescbichle
("inQE-liiutet. .In ihren Anflingen Wdr die
KSZE eher ~in Spic<aetbild dpJ Kon'rontbtlOn
hmder Sllt>ermuchte in Europa·, analysaert
Pro" Kurl P. Tudyka BUS den Niederlanden ,I
die erslen Juhre, Wähnmci sich dei Haupt~
interesse dP.s Westens dul die Verwilk­
üchung der Mfllnschcnrecbte und ~uf 9röjle~

. re frei7.iigagkelt nmlete, verhielten sicb qie
kOinmunisli$chen Staaten r~riktlvI was die .
AuswandenJ[I(J, den Reiseverkebr, die Fami­
li~nz~mulen'fübrun9, die Albeilsbedlu"
gungen hir Journitlasten und detl Verkttul
wesllich~Zeltu~en4ogiR9. ". ___

AuclJ du~ gegenseitige Tellmilime MI mi- ~
litärisrh~n Mdnovem im Rahmen VP.rtIClU- , • 9' fi"
tt'nshildenderMatkulhmenfftndnichtwle". ,'" '. ~ I 'I '.nI~......lUöill
wuns('ht st~n,l)onn aber habe dIe KSZE .. wie ' .._ .. .',' Y, ~ ~. I I
ein Kftla)ysator den WdDdeJ YCHD·sd1roUen : '. ", " ·.a~::t:., (' .:: ,'r;- <I- •• ~. ~~' ~. '~ ~,.~4f

' . tt , " ,~, ~ ~__ r~ ',/.~ ~ li't, - ".. ..........~'
Ge~enemander zur Uberw1nt;tung der t?U": ~ ; ..,',. ,.:~';c. ~' ..~, ,:t::it-~ ~ #I' . ~; '~T"~' :, .;:. ~ ,'~" ... ~.. • .....;

ropalschen Teilnnq erielchton·, 1'0 Tudyka. i. ,',:,:" " .• :·s;..~ ::,.: ~'t ~~, ~:~~ ;'~?i"'~' • ; { . ,;;:'~. ~':~ ',$ ~ f ?:~ ~~",,,,4lfi
Michali GorbBtlichow beförderte oon 11 \\1411" ',~~~~~ '~,~., .... _a__~~,~~~!'::.c~.~.a,-..-..-.2'....
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Direktor des Moskauer Instituts für Internatio­
nale Beziehungen, Andrei Zagorski, seine Sicht
der OSZE vor. Er bedauene, dass die Werte­
gemeinschaft der KSZE, die auch von der Sowjet­
union in den letzten Jahren vor deren Aunösung
1991 voll mitgetragen wurde, durch die rasche
Aufnahme aller G US-Mitglieder verspielt worden
sei. Zagorski zielte auf die Zentralasiaten und
prangerte vor allem Usbekistan an, das sich inner­
halb der GUS sogar der Annahme eines Men·
schenrechtskatalogs widersetze.

Dem in Hamburg vorgetragenen deutschen
Wunsch einer stärkeren Verrechtlichung und ln­
stitutionaiisierung der OSZE hielt der junge Mos­
kauer Wissenschafter entgegen, dass tragfähige
Entscheide nicht durch Strukturen, sondern durch
die politische Bereitschaft der Mitglieder zu­
stande kämen. Das bisherig~ Konsensverfahren
sei effizient genug. Zagorski 'hält nichts von der
immer wieder zu hörenden Idee, die OSZE zu
einem europäischen Sicherheitsrat auszugestalten,

r auf Grund von Mehrheitsentscheiden Frie­
denstruppen entsenden könnte.

zagorski schätzt das Vorgehen der OSZE im
Tschetschenienkrieg, das nicht in Konfrontation
mündete, sondern im Konsens mit Moskau ge­
schah, als gutes Zeichen ein. Die heutigen Regeln
hätten ja durchaus die AnwenQ~ngdes Mechanis­
mus wegen Verletzung der Menschenrechte ­
ohne Zustimmung Moskaus - erlaubt. Nur das
kooperative Vorgehen habe den bisherigen Erfolg
der Tschetschenien-Mission ennöglichl Bei die­
ser Bewertung übergeht Zagorski die nicht zu
unterschätzenden Auswirkungen der Geiselnah­
me von Budjonnowsk und die Übernahme des
Tschetschenien-Dossiers durch Tschemomyrdin.

Das erste Jahrbuch der OSZE

Kooperation als Antrieb der Sicherheitspolitik
Ein Symposion des Hamburger Instituts für Friedensforschung und·Sicherheitspolitik hat

neue Fonnen der Zusammenarbeit diskutie~ wie sie heute von der Organisation für Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Europa (OSZE) erprobt werden.; Amerikanischen und deut·
schen Vorstellungen, dass Mehrheitsentscheide in Sicherheitsbelangen anzustreben wären,
stand die russische Meinung gegenüber, das alte Konsensprinzip leiste wirksamere Dienste.

Doe. Hamburg, im September

Das Institut für Friedensforschung und Sicher­
heitspolitik an der Universität Hamburg hat an
einer Tagung kürzlich das erste Jahrbuch der
Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit
in Europa (OSZE) vorgestellt. Der Institutsdirek­
tor Dieter Lutz erwanet· von der Wissenschaf~

dass sie mit unabhängig-kritischen Publikationen
die Organisation «(antreibt)) und gesellschaftlich
besser.veranker~ als dies bisher der Fall war. Ihre
Arbeit müsse der Öffentlichkeit im offenen Dis­
kurs bekannt werden. Darauf setzt auch der
OSZE-Generalsekretär Wilhelm HÖynck, der
überdies vom Jahrbuch eine Anregung des eige­
nen Denkens erwartet Der im Nomos-Verlag er­
schienene Band 1 entspricht diesen Vorgaben und
Wünschen über weite Strecken; er könnte tatsäch­
lich zum Marketing der Organisation beitragen ­
wenn er nur einen Titel trüge! Aber nein, das neue
Logo und die Amtsblattbezeichnung «OSZE­
Jahrbuch 1995» sollen die Leser von «corporate
identi~ und selbstverständlicher Wichtigkeit
überzeugen. Aus Neugier, die mit einem anspre­
chenden Titel geweckt werden könnte, soll das
Buch offenbar niemand kaufen.

Neuer oder bestehender Rahmen?
Einige der Jahrbuch-Autoren sind vom Ham­

burger Institut zu einem Symposion eingeladen
worden, um des zwanzigsten Jahrestages der
Schlussakte von Helsinki zu gedenken und um
den Wandel der KSZE zur heutigen OSZE und
ihre Zukunft zu diskutieren. Der langjährige ame­
rikanische Europadiplomat Jonathan Dean hat im
Jahrbuch einen erhellenden Beitrag über die
Ambivalenz Washingtons gegenüber der OSZE
«zwischen Förderung und wohlwollender Ver-
nachlässigung» verfasst; er macht die Vorsicht der Präventiv tätiue Feldmissionen
USA deutlich, die die WEU als Konkurrenz zur ~

Nato und die OSZE nur als zweitwichtigstes In- Das Hamburger Symposion schloss mit praxis-
strument zur Pflege ihrer Interessen in Europa nahen Ausblicken in die präventive Diplomatie.
sehen; das erklärt den Widerstand Washingtons Die Konfliktvorbeugung wurde richtig nicht als
gegen stärkere Institutionalisierung und gegen festes Instrument, sondern in ihrem Spannungs..
supranationale Ansätze, die einige Europäer der feld zwischen vorhandener Frühwarnung und
OSZE-Arbeit zugrunde legen möchten. fehlendem Willen zu raschem Handeln darge-

Deans Referat in Hamburg über Europas stellt Zur Prävention gehört auch die Konsolidie­
Sicherheitsarchitektur im 21. Jahrhundert ging nmg eines Konflikts, wie sie in den meisten
von- der ohne Zweifel richtigen Annahme aus, OSZE-Feldmissionen die Arbeit vor der Konflikt­
dass noch lange Jahre der Frustrationen zu erdul- lösung dominiert. Der bisherige Leiter der Mis­
den sein werden, bis ein «Sicherheitsvenrag») sion in Georgien und künftige Chef der deutschen
wirksam werden könne. Voraussetzung dafür sei, OSZE-Delegation in Wien, Hansjörg EiIT, mach­
dass die beute 53 Mitgliedstaaten alle nJ·funktio"· ·:te --ife'üt1ic1i~ .dass verstärKtes Gewicht aür··wirt­
nierenden Demokratien und· Nato-Mitgliedern schaftliche Anreize und auf die Menschenrechts­
würden, denn Deans Modell sieht eine umgestal- betreuung zu legen sei. EifT unterstrich die bisher
tete Nato als militärischen Arm der OSZE vor. feststellbare Wirksamkeit des OSZE-Hochkom­
Dieser Zeitpunkt liege in weiter Feme, weil missars für Minderheiten im Baltikum, in der Slo­
Regierungspolitik nicht auf langfristiges strategi- wakei und in Rumänien. Diese dringe wegen der
sches Handeln, sondern auf kurzfristige Interes- Diskretion des Amtsinhabers van der Stoel nur ir
sen ausgerichtet sei, betonte Dean. geringem Ausmass an die Öffentlichkeit. EifT ,-

Mit Distanz zur gängigen Selbstdarstellung der andere haben fü~ d~s Jahrb,:!ch Darstellung'"
russischen Aussenpolitik trug der Stellvertretende Analysen der MIssIonsarbeIt verfasst.
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Die Vision eines Europas -.mit,
eigener~·Eingr~ÜjrQ.ppe<~':;'~~!0f·:

~~1~~~~~e=üi~~~~~
r~E~~~~ Zb;~~~~~
JuUte zulpricht,zeilt ein de.wu­
aonlertes Weltbild,

Lutz will allerdings verankert
wissen, daß der StarUchuß für
einen militärischen Einsatz au.·
schließlich in der Veran~o"~
lichkeit der Gemeinlchaft una
im Einklang mit der Charta der
V~tenNationen liegt. Dabei

nelle politiscne Einf1ußnahmen
bis zur Verhinguni wirtlchatW­
eher Sanktionen."

Würden die Regelungen der

~~~~1:~u:~t~~~RI~~
oder· Belllziamul ge~enltandl­
101. Der Harnbu~erFriedensfor­
scher pocht darauf: "Das Gewalt­
verbot ist Nonn und Praxil zu­
Kleiet)." Lutz ist dabei klar, daß
es Verletzunlen des Verbatl
gibt., .aher sie beftltlgen nur die

1O11 die ESG "in allen Fällen ak­
tiv werden, in denen eine Frie­
denaget'ihrdung, eine 'Friedens­
bedrohung, ein Friedensbruch
oder eine Aggreuion vorliegt":
• Im Falle eine. bewatrneten

J' AnIritf. leien ein Mitglied ~er
~ Gemeinschaft sind die Geme!n­
IChaft und deren Mitglieder zum
automatilchen Beistand ver·

. pPichtet, egal, ob der Aggreslor
Mitglied der ESG tat oder nicht.
• Im Falle innel'1esellachaftll­
cher gewaltaamer Konflikte in

. den MltglledltUten der Gemein­
, achaft ist die ESG dann zustän­

dia, wenn sich die.e Konflikte zu
internationalen Streitigkeiten
entwickeln oder zu entwickeln
drohen, und
• im Falle der Nichteinhaltung
von Minderheiten. und Men-
IChenrechten.

Um die Handlung.fähigkeit
der GemeinlChaft sicherzustel·
len, 1011es einen Generaaekretär

r~:~~J:a ~OU"~~~llZ~~
ESG-Genera1Jekretär aber mit

.. weitreichenden Vollmachten
ausgestattet sein. Die Kompe­
~nzveneilunl~chendenent­
acheidungsbetugten Organen ­
Europäischer Sicherheitsrat,
Ständige Kommission, Guneral­
aekretär und ESG-Gerichtshof ­
soll zwar ..in einem hohen Maß
demokratisiert"' sein, aber nicht
zu gegenseitiger Lähmunl'l füh­
ren.

Ein einzelstaatliches Veto­
recht wie im Sicherheitsn\t der
Vereinten Nationen lehnt Dieter
Lutz ausdrücklich ab.

Erstaunliches Novum ist der
Rat des Friedensfonchers: "Die
ESG muß einen Zugriff auf
Streltkrifte haben." Da6el billigt
er den einzelnen Staaten wf!iter­
hin nationale Streitkrä.fte zu. Der

~~~uS:==c::~~:
KrilenreaktionUrltte tür ihre
Einsitze zur Verfügung steh(!n.

"Es könnte sich einerseits um

~~~rlt:i~rjC:::e=~~~~ ~~i~~:m~~~~~:\geJ~ ~~r~ur~:h~r~~:s~~~
~~~::h~~~~:~ ~~~~~=:i~trt=~~: ~~~=SIIi~~enIOg~=~
~~Chet::~re~e~~itigkeiten ä~:~Y~I~~~~~e~~a:~8J~ ~~~~e:ri~~~.e~~~~i

"Dazu dient der ESG ein brei- IW1I aUllebroehener Gewalt einer Division.·
ter Flcher ziviler Einwirkungl- einsetzen., Gäbe es eme solche Europäl·
mittel ..... von der obligatorischen "Die ESG muß ihre systemei- sche Sicherheiugemeinschaft.
(Schieda->Gerichtlbarkeit über .. Ztme11 Verbinde alaeineArt Puf- ' auflebaut auf dem Leitgedan-
k1uIiIche und unkonvenUo- er zwiachen~·UDdAIl-,.~ ::S'~k'e=h~tStlf!~~~b~n~

.... den mit der Möglichkeit del Ein-
satzes militärUw:her Mittel, wtir-

GClDter VerbeuftD. Frakttou-Vl_ and aa.8eDpolitlaeber den Afgressoren "a priori abge-
Spneber ~er 8PD: .E1n~ Europiii.che Sicherheiugemein- '" ,-,-.h~~~:I~~~:at ;=r bei der .
sc.Mit i6t~ mJcb die zwmgen~eKonsequenz a~ der nua- " ....~~=SU.FDP-·

""- ehe,~~~~utn~chfWs.F.'I'i2. Regterungn r"8PD;Op-
, BoSl1len-Ko~hat,esbe~esen. D~NATOdJentdergemeJ.lJ- .., position eine \iber den Tag hin-'
~en VerteJCÜfW26~Mitglieder, ihr EJngre1fen im e~~JnlI- aUlreichende ..grand strategy"

'. ~ JugOtUWlen !st eme ~umabme.Aus iier OSZE konnte erkennbar sei. Der Regierung
em Sptem pmftU1AUl1er SJcherheit tar PIlZ ~enUte; schreibt er ins Stammbuch:
n., dM von dea andeIelJ lJutItutiolaeJlGnDI'OB wird. , -" Trotz der Nöte del tagespoliti-

sehen Gelchiftel müsse auch sie
_'.' lich Gedanken zur Sicherheits­
..... politik machen. damit das Kind

,mcht in den Brunnen falle.
'; ~ :.Auch und gerade für Deutsch­

land. Wegen RUler Geschichte
und seiner moralischen Schuld.

, r:::nmi~~~erin r~~f.h~~~:~ -
lem'er wlrtschatUichen Größe

unS~tä~eKfudli=~~~i1:~;n
Brunnen gefallen. bitten Politik
und Politiker versagt. "Die Reali­
tat aufdem Balkan 1st der Beleg.•

Den Sozialdemokraten hat
Lutz sein Konze~Anfan~Okto-

~i~:~:·3~~~D,tf~~r?S~h::
ping, hat nicht darauf reagiert.
g",Elgentlich habe ich von diesem
t"olItiker auch ruchtl anderes er­
wartet", sagt Lu tz.

Wunsch de9 Friedens(orschers
war gewe}Jen. d.a.t3 ..entsprechen·
·ie konzeptionelle und operative
Beschlüsse" belm Mannheimer
Parteitag gefa.6t werden.

Von ULRIKE BRENDLIN

Der Hamburger
. Friedensforscher
Dieter Lutz schlägt

eine neue
Sicherheits­

Gemeinschaft
von Staaten vor.

D i t" Zeit ist reif für eine t{ro­
.ße politische Alternative
mit einer visionären Qua­

lität, vergleichbar jener der so­
zialdemokratischen Ost- und
Ents~annungspolitik"t behaup­
tet DIeter Lutz.

Der Direktor dei Instituts tür
:<'riedensfonchung und Sicher­
~leitspolitik an der Universität
Hamburg ist· Nachfolger von
Egon Bahr, dem einstigen Bera­
tervon Willy Brandt. Zum Partei·ta, der SPD in Mannheim hat der
46)ährige Politik- und Rechts­
wIssenschaftler ein Konzept ZW'

"Kontliktverhütunl(spolitik­
vorgelegt.

Der Fiiedensfoncher will aus
der bestehenden Organisation
für Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa (OSZE), die vor 20
Jahren in Helsinki unterdem Na­
men "Konferenz für Sicherheit
und Zusammenarbeit in Euro­
pa" aus der Taufe gehoben wur­
de, eine Europäische Sicher­
heltsgemeinschaft (ESG) entwik­
kein, Ihm schwebt keine Ideal-

:'~~ ::uttr:o~~~gK:le:U:'~~~:
möglich. "Ein Bosnien mit vielen
Millionen Ennordeten, Verstüm­
melten, Vergewaltigten und Ver­
triebenen", davon ilt Lutz über­
zeugt, "darf es in Europa nicht
wieder ~eben."

Diese Ereigniue vor Augen
will Lutz '··or allem die Sozialde­
mokraten von seinen Thesen
üben~uq~n. Denn ..schon immer
war es Oie Sozialdemokratie, die
el verstand, Visionen uber den
Tag hinaus zu entwl~Keln una
lUl(leich mit dem poUtischen 1ll­
I(~s~eschäftzu verbinden".

~ .ütz konstatiert: "Ohne Ent-

'~~~W~~~~~~~~ig~:~~~
;el durch Annähernnl keine
:p.utsche Einheit, Ohne gemein­
.ame C:)icherhE'\t kein Gorba­
·;chow. Ohne str..tkturelle An­
srifTsunfähilkeit kein Vertrag
·.!ber die konventionellen Streit..
kräfte in EUf1?pL-

In der Logik dieser Entwick­
lung liegt für den Friedenafor-.
scher, daß die Sozialdemokraten
die Vision eines "Europäischen
Systems Kollektiver Sicherheit"
haben müßten. Schließlich set
deren Rea11aienml bereits in den
fünfziger Jahren von der SPD
gefordert worden. Und im Go­
delbenrer. Programm der SPD
von 1959 heiße es: "Alle Völker
müssen IIch einer internationa­
len Rechtsordnung unterwerfen,
die über eine ausreichende Exe­
kutive verfüllt. ~r Krieg darf
kein Mittel der Politik !lein."

Diese zu Zeiten"1p.s kalten
Krieges falt utopilcn KHnl(enden
Vorstellungen müßten jetzt Rea­
lität werden, fordert Lutz.

c~~~=~~:it~~~K~ES~)~i~
ein regionales System kollekti­
ver Sicherheit entstehen. Denn
derzeit würden sich die Bündnis­
se NATO, WEU (West-Europäi­
sche-Union) und OSZE häufig
gegenseitig behindern. Selbit
die UNO habe sich so manches
Mal als Hindernis erwiesen.

Gleichwohl soll die ESG nach
Lutz' Wunsch ähnlich funktio­
nieren wie die UNO: nach dem
Prinzip des konsequenten Ein-
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& RussischerWissehschaftler zur Lage nach den Wahlen:

schwd~Ii~~,~gegn~t~~(;h'äÖc~~ für Jelzin
... Hamburr. Die ParlanieritäWahl ,'~ ~nsehaftJer~ df!t:. gesiem') ~irtesier RiVale' fUr Boris J~lzln DennQCh wird die Innenpolltl­
len in Rußland haben die innen-,., belni HambUi-ler institut fUr Frle- ~·lehandelt. lat nach seinem Ab-::~he Lage des Präsidenten in den
politischen Gewichte verschoben! '~ de'nsforsehung und Sicherheits.. !'sturz am vet-gangenen Wochenen- kommenden Monaten schwierig.
Mit dem Wahlsieg tler Kommunl~ polltik·das ruaslache Wahlergeb-· ' de als ersthafter' Kandidat der Sjuganows Fraktion wird. sich
lten und dem - trotz aller Verlullf niS ,analyslerte~}, Du gute. A~r'C Rechten aus dem Rennen. Speku- nach der endgültigen AuszAhlung
.te ..:'~ unerwartet starken Ab- schneldenderKommunlstendUr- .:latlonen. wonach der populäre. auf eine massive relative Mehr­
1C~~en ,des Ultra-~atlonall· )fe nichtdarilber hinwegtäusc~en.,',und gradllnige Ex~MniUlr immer heit in der Duma stUtzen können.
.sten', Schlrlnowsld verfl1gen die .. daß Iq',-Chef Gennadi .S~uganow :nocb 'mit den Kommunisten ge- Addiert man die Direktmandate
~e~gner über die Mehrheit· In der ÖfrenWchkelt Dicht ·an-.. meiilsame Sache machen könnte. 'derKP-nahen Agrar-Partei und
ilm Parlament Paradox: Dennocl\:" komm~ ": ,( 'f': .' >, seien. So ZargoWski,wenigstich... die Sitze des nationalistischen La­
JChelneri nach Ansicht von Beob:'~t ..~4l~. Kommunisten'gUt:' J:>ie" haltig: ,.Lebed wäre als Kandidat, gers hinzu, liegen die Jelzin-~g-,
achtern die Chancen Boris Jelzll1l ~ Pa(te~,~~ ,gewählt. .nichl ihr" fUr die Kommunisten zu schwer ner nahe bei der Zweidnttel-

. ftlr ·die~, P.rIsidentach8ftswahle~~,führend~rPolitiker. Belden PrI-~'konlr911ierbar'" '; '.", ' :' Mehrheit - eine kritische Marke.,
. ~ JunJ'JN steigen..;: .. ' .,.'?. T • :,'.,:;:~dentschaftswahlen kann: sich~ i..Auch ~er Exponent' ,der extre: ~ Denn mit einem ZweidritteI-

Den '.~P~~). daftJf "8i~h~~f der Mange~~C~als tödli-u .mell Rechte~ Wladlmlr Schlr1n~~:Votum kann das~nsten rela~v
der VlZedtrektor'.~ .Moskaller .~h~ Handikap aUSWirken•. Sjuga.l ~/~askl. scheidet als ernstzuneh..;.: machtlose Parlament auch ein
Instituts ftlr'Intemaüonale ,~~e-;~. now, ein hölzerner und ungelen- ~mender;, PJtsidentschafl.sbewer~ Veto des Präsidenten niederstim­
~ung~n, AndreJ Zagorski, ..ln ~l~':ker ~arte~ldat,: d~~ A~ttein. ',ber 8USf(tda die Wllhlerbasis des ,men. Jelzin u!1d seine Regi~rnng
nem entscheidenden Manko de,i:,den Medien;",1Tleldet,. werden ,Demagogen ~ schmallst. Bel al- 'wären blockiert. EntscheIdend
Rero~~r: Weder bel .:derl.:~ kaum Chancen lege~ dep amtle~'! ler; I Unzufriedenheit ,1m Land könnte sein,wie sich die 70 Unab­
Komm\mlaten, noch Im naUonai \ rend~P.rAsldenten einmrAum.t., .~ JeJzln also vermutlich von 1 hängigen Kandidaten verhalten,

'lIen Lager is~ ein I;{andldat in,~ ~ \. ft1lhere.,. Fallschirrnspnn.~ :den personellen Schwlct}en 'sel- die per Direktmandat ins ParIa­
Sicht, der Jel%in. wirklich leflhi·!·~ter-ae~ffll;'AlexandrLebed cJa~ ner .Gegner profitieren. Es rrian'-. menteinzogen.
,lieh werden könnte, 80 der Poli-·';' gegen, yor~emDuma-Wahlen als gelt schlichtweg an Alternativen. FRANK LINDSCHEID
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